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Ueber Feldpolizei⸗Gerichte.) 
Seitdem mit dem Erlaß der Landes kulturgeſetze die 
Landwirthſchaft beſonders in den öſtlichen Provinzen des 
Staats einen fo mächtigen Aufſchwung gewann und 
noch ſtets im ſichtbarſten Fortſchritt begriffen iſt, find 
auch, — und faſt in allen Provinzen, — die Klagen 
über die Mangel der zum Schutz der Fluren und Feld⸗ 
früchte beſtehenden Geſetze immer lauter geworden. Theils 
in Folge der Mangelhaftigkeit dieſer Schutzmaß regeln, 
theils in Folge der wachſenden Bevölkerung und man⸗ 
cher anderen tiefer liegenden Urſachen hat ſich in eins 
zelnen Gegenden die Zahl der Feldfrevel auf eine be⸗ 
ſorgliche Weiſe vermehrt. Die Gefahr, welche aus fol: 
chen, an ſich meiſt leichten Vergehen und geringfügigen 
Beſchädigungen für das Gemeinweſen entſteht, beruht 
in ihrer häufigen Wiederkehr und Ungeſtraftheit. Grade 
dadurch wird die Achtung vor Geſetz, Obrigkeit und 
Eigenthum und mit ihr der allgemeine, auf der öffent⸗ 
lichen Moral beruhende Rechtszuſtand unmerklich unter⸗ 
ben. Beſonders bei der Jugend auf dem Lande le⸗ 
gen dergleichen kleine Diebereien frühzeitig den Keim 
zu größeren Verbrechen. Von dieſem Geſichtspunkte 
betrachtet, gewinnt die feldpolizeiliche Geſetzgebung eine 
viel allgemeinere und größere Wichtigkeit für die öffent⸗ 
liche Ordnung und den geſellſchaftlichen Rechtszuſtand. 
In früheren Geſetzen und namentlich im Landkul⸗ 
tur⸗Edikt vom Jahre 1811, welches überall eingeführt 
iſt, wo das Allgemeine Landrecht gilt, wurde eine grö⸗ 
ßere Strenge der Strafen wegen Beſchädigung von Fel⸗ 
dern und Wieſen, wegen Baumftevel und Felddiebftähle 
verheißen. Es find indeß dergleichen deſondere Straf: 
geſetze ſeiidem nicht ergangen. Man ſchien ſich viel⸗ 
mehr zu überzeugen, daß durch die Größe und Schwere 
der Strafen für dergleichen Frevel nicht geholfen ſei. 
Manche in den deſtehenden Geſetzen beftimmte Strafen 
kommen grade wegen ihrer unverhältnißmäßigen Härte 
ſelten zur Anwendung; grade dieſer Härte wegen un⸗ 
terbleibt die Anzeige deim Richter. Der Beſchädigte 
lelſtet auf eine Genugthuung Verzicht, wenn außeidem 
die Koſten, Mühen und Weiterungen der erforderlichen 
gerichtlichen Prozedur mit dem Umfang und Werth der 
Verletzung feiner Eigenthumsrechte, oder wenn die den 
Beſchädiger treffenden Uebel mit der Act und Natur 
des Vergehens im Mißverhältniß ſtehen. Die Feld⸗ 
diebertien und Feldfrevel haben ihre Veranlaſſung häu⸗ 
fig nur in Noth oder Leichtſinn, und langwierige ge⸗ 
uchtliche Unterſuchungen, fo wie ſchwere Strafen für 
dergleichen Vergehen zerftörten ſchon oft die ganze Zu⸗ 
kunft und das Lebensglück mancher Jünglinge. In 
vielen Fällen ſträubt ſich deshalb ein anerkennenswer⸗ 
thes Gemeingefühl gegen die gerichtliche Anzeige. Neuere 
Geſetze der älteren und derjenigen Provinzen, in mel: 
chen das Landrecht gilt, haben vielmehr auch die Stra⸗ 
fen einzelner Feldftevel leichterer Art gemildert. 3. B. 
iſt auf Entwendung des Graſes aus den Doffirungen 
der Chauſſeen nur Geldſtraſe von einem Thaler ange: 
droht (Geſetzſamml. de 1822, S. 171); ferner — 
enter Abänderung der Ordre vom 22. Juli 1832, zu⸗ 
folge Ordre vom 20, Aptil 1835 — blos polizeimäßige 
Unterſuchung und eine Gefängnißſtrafe von 24 Stun: 
den bis 8 Tagen, höchſtens bis zu 4 Wochen für Ent⸗ 
wendungen von Feldern, aus Gärten oder von andern 
nicht unter genauer Auſſicht und Verwahrung ftehenden 
Orten, ſobald der Gegenſtand des Diebſtahls nur einen 
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Thaler an Werth erreicht. Und auch dies Maaß ſcheint 
noch zu niedrig. Nach dem Landrecht bildet im As 
gemeinen der Werth von 5 Thalern die Grenze zwi⸗ 
ſchen größerer und geringerer Strafbarkeit. Der mil⸗ 
deren Beſtrafung nach der Ordre vom 20. April 1835 
unterliegen jedoch beiſpielsweiſe auch die kleineren Dieb⸗ 
ſtähle ſelcher Adergerächfchaften, welche auf dem Felde 
ſtehen zu bleiben pflegen, von Allee⸗Bäumen, von Miſt, 
Mergel und anderen auf Felder und Gärten ausgefah⸗ 
tenen Düngungsmitteln, von grünen oder reifen Wie⸗ 
ſen⸗, Feld⸗ und Gartenftüchten, gleichviel ob dieſelben 
ungeſchnitten oder abgemählt, aber noch nicht geſam⸗ 
melt, oder noch auf dem Felde in Haufen, Mandeln 
oder Stiegen aufgeſtellt geweſen, und ob die Entwen⸗ 
dung zu eigenem Gebrauch und Genuß des Entwen⸗ 
ders auf der Stelle, oder ſonſt ſeines Gewinns wegen 
geſchah, ferner von Fiſchen und Krebſen nicht blos aus 
fließenden Privatgewäſſern, ſondern auch aus Teichen 
und Landſeen. Uebedingt ausgenommen iſt nur die 
Entwendung des Nutzviehes von der Weide (Geſetz⸗ 
Sammlung de 1832, S. 202). Der Entwurf zum 
Strafgeſetzbuch ſchlug nur für einzelne Arten dieſer Ent⸗ 
wendung wiederum ſtrengere Strafen vor, läßt anderer: 
ſeits aber im Allgemeinen auch eine mildere Beurthei⸗ 
lung zu ($$ 406, 432, 433), ahnlich wie Art. 463 
des Code pénal. 

Eine weſentliche Aufgabe der Feldpolizei⸗Geſetzgebung 
wird nun allerdings darin beſtehen, daß alle derſelben 
angehörige Vergehen vollſtändig in eine Feldpolizeiord⸗ 
nung aufgenommen und in dieſer die Strafen ſolcher 
Vergehen beſtimmt werden. 

Noch wichtiger für den praktiſchen Erfolg der Feld: 
polizeigeſetze ſcheinen jedoch die Anordnungen über das 
Verfahren, die Kompetenz und Organifation der zur 
Ausübung der Feldpolizel und feldpolizeilichen Gerichts: 
barkeit zu beſtellenden Behörden. Hauptſächlich von der 
Zweckmäßigkeit dieſer Anordnungen hängt die Wirkſam⸗ 
keit der ordnenden und ſtrafenden geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen ab. Dieſe Anordnungen ſichern dem Geſetz 
eiſt den von ihm erwarteten Einfluß, insbeſondere auf 
die Belebung des Rechtsbewußtſeins und die Befeſti⸗ 
gung der öffentlichen Moral. 

Die Meinung derer, welche den Verhältniſſen 
nahe ſtehen und deren Intereſſen von denſelben unmit⸗ 
telbar berührt werden, kommt deshalb auch darin über: 
ein, daß — wenn die feldpolizeiliche Verwaltung und 
Getichtsbarkeit den Anforderungen nicht entfpricht, welche 
der Landbau auf ſeiner jetzigen Entwickelungsſtufe, und 
welche die Geſellſchaft nach den gegenwärtigen Zuſtän⸗ 
den der ländlichen Besötkerung, in Bezug auf Sicher⸗ 
heit und Schutz machen dürfe — dieſen Anforderun: 
gen doch am Wenigſten durch die Größe und Schwere 
der auf Feldfrevel anzudtohenden Strafe genügt werde, 
daß vielmehr das weſentlichſte Bedürfniß in ſolchen 
Einrichtungen beſtehe, welche in allen Fällen die wirk⸗ 
liche und zugleich eine ſchnelle Vollſtreckung dieſer Stra: 
fen möglichſt ſichern, daß hierzu vorzüglich ein einfa⸗ 
cheres, kürzeres und deshalb raſches Verfahren bei der 
Feſiſtellung des Entſchädigungs⸗Anſpruchs des Verletz⸗ 
ten, wie bei der Unterſuchung und Beſtrafung der Ueber⸗ 
tretungen nöthig ſei. f 

Dieſem Bedürfniß dürfte nur durch Veränderung 
der jetzigen Neffortverhäitniffe, nach welchen zur Zeit 
die Unterſuchung und Entſcheidung einer Mehrzahl von 
Feldfreveln vor die ordentlichen Gerichte gehört, wie 
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freilich immer wünſchenswerth, daß die Feldpolizei⸗Ord⸗ 
nung in möͤglichſter Vollſtändigkeit alle Vergehen leich⸗ 
terer Art umſaſſe, welche eine Beſchädigung der Fluren 
und Feldfrüchte, ſo wie des mit der Beſtellung und 
Benutzung der erſteren in unmittelbarer Beziehung ſte⸗ 
henden landwirthſchaftlichen Eigenthums zum Gegen⸗ 
ſtande haben, hierunter auch die gewöhnlichen Felddie⸗ 
berelen und ſelbſt die Entwendungen ſolcher Sachen 
von einem näher zu beſtimmenden geringeren Werth, 
welche nicht unter genauer Auſſicht gehalten, ſondern 
auf Feldern und in Gärten zurüdgelaffen oder aufge⸗ 
ſtellt zu werden pflegen. Dabei möchte jedoch rathſam 
und angemeſſen ſ⸗ einen, rückſichtlich der Höhe und 
Art der Strafen, die allgemeine Grenze einer polizeili⸗ 
chen Ahndung nicht zu überſchreiten, eher noch darun⸗ 
ter zurückzubleiben. 

Geſchieht letzteres, ſo würde man um ſo weniger 
Bedenken haben können, die Unterſuchung und Beſtra⸗ 
fung aller Feldfrevel, ſelbſi einſchließlich der kleinen Feld⸗ 
diebersien, den Ortspolizei⸗Behörden zu überweiſen. 
Durch eine ſolche Ausdehnung des Geſchäftskreiſes der 
Orctspolizei⸗Behörden würde einem Hauptbedürfniß, von 
welchem die Wirkſamkeit der feldpolizeilichen Schutzmaß⸗ 
regeln abhängt, entſprochen werden: dem eines einfas 
heren, kürzeren und raſchen Verfahrens, welches mit 
dem Objekt der Feldfrevel in angemeſſenerem Verhält⸗ 
niß ſtände, wodurch man denn auch eine größere Ge⸗ 
währ dafür erhielte, daß das Strafgeſetz in allen eins 
zelnen Fällen auch wirklich zur Anwendung kame. 
Sollte dabei die Polizeibehörde — wie dies auch jetzt 
vorkommt — hin und wieder die Grenze ihrer Kom⸗ 
petenz überſchreiten, fo läßt ſich daraus doch ein prak⸗ 
tiſch erheblicher Nachtheil nicht abſehen. Das Land⸗ 
recht bezeichnet thellweiſe die Unteiſuchung von derglei⸗ 
chen Diebereien ſchon als eine polizeimäßige und auch 
der Code penal zählt den größten Theil feldyer Feld⸗ 
frevel zu den Polizei-Kontraventionen. Den Polizei⸗ 
Behörden aller Provinzen, mit Ausnahme der Rhein⸗ 
Provinz, ſteht nach der beſtehenden Verfaffung die Be: 
ſtrafung vieler ähnlicher Vergehen zu, ohne Rückſicht 
auf die Strafe. In der Rheinprovinz gebührt zwar 
die Ausübung rechtlicher Befugniſſe in Polizeiſachen, 
zu welchen die Feldfrevil im Allgemeinen zu rechnen, 
den Friedensrichtern, dieſen indeß nur in der Bürger: 
meiſterei ihres Wohnortes, hingegen in allen andern 
Bürgermeiſterei⸗Beziiken den betreffenden Bücgermei⸗ 
ſtern, mithin auch nach Rheiniſcher Gerichts⸗Verfaſſung 
einer Otis- oder Beziiks⸗Behörde in ihrer Eigenſchaſt 
als Polizeigericht. 

„Jene Beſtimmung wegen des Reſſorts der Ortspo⸗ 
lizei⸗Behörden würde jedoch den bezeichneten Erfolg eines 
kürzeren und raſcheren Verfahrens nur in denjenigen 
Landestheilen und Orten haben können, in welchen die 
Orts polizei wirklich von einer am Orte befindlichen Be⸗ 
hörde verwaltet wird, und dieſe Orts behörde gleichzeitig 
mit der polizeirichtetlichen Befugniß bekleidet iſt, mithin 
J. B. nicht in der Provinz Sachſen, ſoweit dergleichen 
Befugniſſe daſelbſt vom Landrath des Kreifes oder vom 
Patrimonialtichter ausgeübt werden. Denn Landrath 
und Patrimonialrichtet wohnen doch in der Regel meh⸗ 
rete Meilen vom Orte entfernt, find daher nicht im 
Stande, wegen eines geringen Feldfrevels ſofort die 
etwa näthige Feſtſtelung des Thatbeſtandes oder die 
Unterfuhung an Ort und Stelle vorzunehmen. Dafs 
ſelbe tritt in den älteren Provinzen ein bei öfters ſehr 
ausgedehnten Polizeibezirken, namentlich der Könirlichen 
Domainen⸗ und Rent⸗Aemter, wogegen freilich üderall 
die Feſtſtelung des Thaibeſtandes und die Aus mitte lung 


des Schadens da, wo die Einrichtung von Dorfgerich⸗ 
ten beſteht, zweckmäßig durch dieſe, und, wo es hieran 
fehlt, durch ein für allemal zu beſtellende Taxatoren 
geſchehen kann. a 

Bei der provinziell verſchiedenen Verfaſſung der 
Ortspolizei⸗Behörden müßte nun wenigſtens für diejeni⸗ 
gen Landestheile und Orte, in welchen das Reſſort⸗ 
Verhältniß jener Behörden dem oben gedachten Bedürf⸗ 
niß einer tüchtigen Handhabung der feldpolizeilichen 
Ordnung nicht entſpricht, auf eine anderweite Drgani: 
ſation von Behörden für dieſen Zweck Bedacht genom⸗ 
men werden. Es handelt ſich hier um einen für die 
bürgerliche Ordnung und den Rechtszuſtand, beſonders 
in ländlichen Gemeinden, vorzugsweiſe wichtigen Zweig 
der Polizei. Könnte eine Organiſation gefunden wer⸗ 
den, welche ſich mit den weſentlichen Prinzipien und 
Elementen der beſtehenden ländlichen und Kreis⸗Ver⸗ 
faſſung in Uebereinſtimmung hielte, die man nur als 
eine weitere organiſche Entwickelung dieſer Verfaſſung 
anzuerkennen hätte, fo dürfte ſich dieſelbe alsdann auch 
für diejenigen Provinzen und Orte empfehlen, in wel⸗ 
chen die Verfaſſung der Ortspolizei⸗Behörden den Be⸗ 
dürfniffen der feldpolizeilichen Ordnung mehr zufagt. 

Als eine ſolche Organiſation wird die Einführung 
von Feldämtern mit richterlichen Befugniſſen in den 
Feldpolizei⸗Sachen bezeichnet, jedenfalls für diejenigen 
Landestheile und Orte, wo die Verwaltung der Orts⸗ 
Polizei und die polizeirichterlichen Befugniſſe nicht von 
einer am Otte befindlichen Behörde oder Gutsheriſchaft 
ausgeübt werden. Dergleichen Feldämter müßten nun 
in jeder größeren Ortſchaft oder doch in jedem aus 
mehreren benachbarten Ortſchaften abzugrenzenden klei⸗ 
neren Bezirke, und zwar aus den achtbarſten und in 
der Regel aus den angeſeſſenen Landwirthen errichtet 
werden. Mit einer ſolchen Inſtitution würde man auch 
den Bedenken derer begegnen können, welche ſich gegen die 
Aufnahme der Strafbeſtimmungen über die gewöhnli⸗ 
chen kleinen Felddiebſtähle in eine Feldpolizei⸗Ordnung, 
überhaupt gegen die materielle und formelle Ausdehnung 
der Gerichtsbarkeit der Ortspolizei-Behörden in Feld⸗ 
rüge⸗Sachen, deshalb erklären, weil ſie der Befähigung 
oder Zuverläſſigkeit, oder — bei dem häufigen Beſitz⸗ 
wechſel vieler Rittergüter — dem Intereſſe für die 
Ausübung öffentlicher Funktſonen, wie dem Gemeinſinn 
des einen oder andern gutsherrlichen Inhabers der Po⸗ 
lizei⸗Gerichtsbarkeit mißtrauen. Je mehr Bürgſchaften 
die Einrichtung der zu berufenden Behörde für die un⸗ 
parteiiſche und richtige Beurtheilung der Feldrüge⸗Sachen 
darbietet, je unbedenklicher wird auch die Erweiterung 
ihres Berufskreiſes ſein. 

Ueberdies iſt die Einrichtung von Feldaͤmtern mit 
richterlichen Befugniſſen keinesweges neu. Inſtitute 
ähnlicher Art beſtehen in einigen zur Rheinprovinz ge⸗ 
hörigen Landestheilen rechts des Rheins, ſo wie an 
einzelnen Orten anderer Provinzen. Ein derartiges 
Feldgericht, obwohl mit beſchränkterer Kompetenz, bildet 
auch jedes Dorfgericht in den ſogenannten Bauerdörfern 
der Provinz Preußen, welches, zufolge des fpäterhin 
auf die ganze Provinz ausgedehnten Reglements für 
die Weſtpreußiſchen Untergerichte vom 18. Auguſt 1802 
alle Streitigkeiten in einfachen Pfändungsſachen, und 
zwar unbedingt zwiſchen Einwohnern des Orts und 
beziehungsweiſe Gemeindegenoſſen zu unterſuchen und 
zu entſcheiden hat. Nur darf man nicht dem Mißver⸗ 
fländniß Raum geben, daß der richterliche Charakter 
einer Behörde allein durch ihre Beſetzung mit exami⸗ 
nicten Juriſten bedingt fei, vielmehr anerkennen, daß 
ſachkundigen und für die Geſchäfte des bürgerlichen 
Lebens wohlbefähigten Männern über die mit ihrem 
Lebens⸗ und Berufskreiſe verwandten Angelegenheiten 
ein gleich treffendes und ſicheres Urtheil nicht abgeſpro⸗ 
chen werden kann. Man darf hierbei auf die ganz 
analoge Organiſation der Rheiniſchen Gewerb⸗ und 
Handelsgericht verweifen, welche im vollen Anſehen und 
Vertrauen ihrer Mitbürger ſtehen und deren erfolgreiche 
Wirkſamkeit die allgemeinſte Anerkennung ſindet. 

Für die zweckmäßige Ausführung der durch eine 
Feldpolizei⸗Ordnung zu gewährenden Schutzmaß regeln 
dürfte ſich in der That keine andere gleich praktiſche 
und nahe liegende Einrichtung finden laſſen, als dle 
oben gedachte Organiſation von örtlichen Feldämtern; 
jedenfalls für diejenigen Provinzen und Otte, in wel⸗ 
chen die Ortspolizei⸗Gerichtsbarkeit nicht ſchon jetzt ver⸗ 
faſſungsmäßig von einem Beſiber des Ritterguts oder 
von einem geeigneten Stellvertreter deſſelben, oder nicht 
von dem am Orte wohnhaften Domainens oder Rent⸗ 
Beamten, oder nicht vom Dorfgericht, wie in den 
Bauerdörfern der Provinz Preußen, ausgeübt wird, 

Ein ſolches Feldamt wird an allen Orten, in wel⸗ 
chen ſich kein mit Polizei⸗Jurisdiktion bellehenes Ritters 
gut befindet, zweckmäßig mit dem (aus einem Schul⸗ 
zen oder Dorfrichter und aus zweien Gerichtsmännern 
oder Schöppen beſtehenden) Dorfgericht zu verbinden 
ſein, in ſofern ein ſolches daſelbſt beſteht. Andernfalls 
iſt ein beſonderes Feldamt aus drei achtbaren und an⸗ 
geſeſſenen Gemeinde⸗Mitgliedern unter Vorſitz des Ge⸗ 
meinde⸗Vorſtehers einzurichten. Iſt hingegen ein Rit⸗ 
tergut am Orte, welchem die Polizei⸗Verwaltung oder 
Gerichtsbarkeit nur über dir eigenen Grundſtücke und 
nicht zugleich über die Gemeinde zuſteht, ſo wird die 
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Einrichtung eines, aus dem Rittergutsbeſitzer nder deſſen 
Stellvertreter und aus dem Dorfgericht oder in Er⸗ 
mangelung des letzteren aus einigen achtbaren Gemein⸗ 
degliedern zuſammenzuſetzenden gemeinſchaftlichen Feld⸗ 
amts am Zweckeniſprechendſten ſcheinen, in welchem der 
Beſitzer des Ritterguts oder deſſen qualiſtzirter Stell: 
vertreter jedesmal den Vorſitz zu führen hätte. . 

Was aber diejenigen Orte betrifft, an welchen neben 
einer Gemeinde freier Grundbeſitzer, ein mit der Polizei⸗ 
Gerichtsbarkeit auch über die Gemeinde beliehenes Rit⸗ 
tergut vothanden, und der Inhaber der Gerichtsbarkeit 
diefe letztere ſelbſt auszuüben befugt iſt, wo mithin eine 
Polizei⸗Verfaſſung beſteht, die dem Zwecke einer feld⸗ 
polizeilichen Ordnung mehr zuſagt, ſo könnte allerdings 
dem Gutsherrn die polizeirichtetliche Kompetenz auch in 
den Feldrüge⸗Sachen füglich allein verbleiben. Dabei 
dürfte es nur mit Rückſicht auf die gegenwärtigen 
ländlichen Verhältniſſe und die zu befördernde Ausbil: 
dung des korporativen Elements in den Landgemeinden 
angemeſſen erſcheinen, das Dorfgericht, oder in Erman⸗ 
gelung eines ſolchen, ein aus drei achtbaren Gemeinde⸗ 
Mitgliedern zu bildendes Feldamt mit der Polizei⸗Ver⸗ 
waltung und Gerichtsbarkeit in ſoweit zu beauftragen 
als dieſe Funktion gewiſſermaßen zur innern Dorf⸗ 
polizei⸗Ordnung gehört, welche nach den Beſtimmungen 
des Landrechts dem Berufskreiſe des Dorfgerichts an: 
heimfällt, d. h. in ſoweit, als die Feldfrevel innerhalb 
der Gemeinde⸗Feldmark von Einwohnern und Genoſſen 
der Gemeinde und gegen ſolche begangen worden ſind. 

Wenn jedoch eine ſolche Einrichtung örtlicher Feld⸗ 
ämter, die in Form und Weſen einen mehr richterlichen 
Charakter an ſich trägt, wünſchenswerther ſcheint, ſo 
wäre auch vorzuziehen, daß die Feldpolizei⸗Verwaltung 
und Gerichtsbarkeit von dem Inhaber der Polizei⸗Ju⸗ 
risdiktion in Perſon oder durch ſeine Stellvertreter 
überall und ſtets unter Zuziehung des Dorfgerichts aus⸗ 
geübt und daß auf dieſe Weiſe auch in den zuletzt ge⸗ 
dachten Orten ein gemeinſchaftliches Feldamt errichtet 
würde. Dabei würde dem Inhaber der Polizei- Ge: 
richtsbarkeit der Vorſitz gebühren, und es wäre nur in 
dem gewiß ſeltenen Falle: daß die Anſicht aller drei 
Mitglieder des Dorfgerichts der des Gerichtsherrn ent: 
gegenträte, die Entſcheidung einem weiter unten zu be⸗ 
zeichnenden Obmanne zu übertragen. 

Für die ſtädtiſchen Feldmarken verbliebe den Ma⸗ 
giſträten die von ihnen zum Theil ſchon gegenwärtig 
ausgeübte polizeirichterliche Befugniß in Feldrüge⸗Sachen; 
nur wäre dafür eine beſondere, aus drei Mitgliedern 
beſtehende Deputation zu beſtellen. 

Wie nun auch die örtlichen Feldämter eingerichtet 
werden möchten, — entweder ſo, daß der mit vollſtän⸗ 
diger Polizeigerichtsbarkeit beliehene und dabei gleich⸗ 
zeitig zur Ausübung derſelben in Perſon oder durch 
einen qualiſizirten Stellvertreter berechtigte Gutsherr, 
die feldrichterlichen Befugniſſe auch ferner allein übte 
und dem Dorfgerichte oder einem aus Gemeindegliedern 
gebildetem Feldamt nur die Feldpolſzei über die Ge⸗ 
meinde⸗Grundſtücke und gegen Gemeinde⸗ Angehörige 
zufiele, oder aber fo, daß unter Vorſitz eines ſolchen Guts⸗ 
heren oder desjenigen, welchem jetzt nur die Polizeiver⸗ 
waltung und zwar nur auf den eigenen Höfen und 
Grundſtücken zuſteht, mit Zuziehung des Dorfgerichts 
ein gemeinſchaftliches Feldamt für den ganzen Ort or⸗ 
ganiſirt würde, oder ſo, daß in ſogenannten Bauerdör⸗ 
fern der Geſchäſtskreis des Feldamts mit dem des Dorf⸗ 
gerichts zufammenfiele, oder in Ermangelung von Dorf⸗ 
gerichten beſondere Feldaͤmter unter Vorſitz des Ge⸗ 
meinde⸗Vorſtehers eingerichtet würden, — in allen die⸗ 
ſen Fällen wird für die Einrichtung örtlicher Feldämter 
noch eine dieſelbe ergänzende Inſtitution erwünſcht fein. 
Dies zunächſt mit Rückſicht auf diejenigen Fälle, in 
denen die Mitglieder des Dorfgerichts, weil die ganze 
Gemeinde ein nahes Intereſſe bei der Sache hat, oder 
der Guts⸗ und Polizei⸗Getichtsherr, weil fein eigenes 
oder ſeiner Verwandten unmittelbares Intereſſe bethei⸗ 
ligt iſt, eine richterliche Entſcheidung in der Sache nicht 
treffen dürften. Dieſe zur Vervollſtändigung der Ein⸗ 
richtung örtlicher Feldamter gehörige Inſtitution muß 
jedoch auf demſelben Gedanken und Bedürfniß beruhen, 
nämlich auf dem einer dem Otte der Uebertretung na⸗ 
hen, mit den Verhältniſſen vertrauten Behörde für 
Feldpolizei⸗Sachen. \ 

Dieſe Inſtitution wird in feldrichterlichen Beamten 
für beſtimmte Diſtrikte eines jeden Kreiſes gefunden; 
die Ernennung ſolcher feldrichterlicher Diſtriktsbeamten 
müßte von der Regierung, allenfalls nach vorausgegan⸗ 


— 


genem Vorſchlage der Kreisſtände oder des Kreis⸗Land⸗ 


raths, aus den Beſitzern der mit Polizeiꝙ⸗Gerichtsbarkeit 
verſehenen Rittergüter und den mit der Polizeiverwal⸗ 
tung beauftragten Pächtern königlicher Domänen, nach 
Befinden auch aus andern geeigneten, achtbaren und 
mit dem beſondern Vertrauen ihrer Mitbürger beehrten 
Männern des betreffenden Diſtrikts, jedesmal übrigens 
auf einen mehrjährigen Zeitraum, erfolgen. Dieſe Feld⸗ 
Diſtriktsrichter hätten auch dann, wenn in dem, aus 
dem Inhaber der Polizei⸗ Jurisdiktion und dem Dorf⸗ 
gericht zuſammengeſetzten örtlichen Feldamte, die Anſicht 
aller Mitglieder des Dorfgerichts der Anſicht des Guts⸗ 
und Gerichtsherrn gegenüber ſtaͤnde, zwiſchen beiden 
als Obmänner zu entſcheiden. 


Eine ſolche Inſtitution von Bezirks + Feldrichtern 
kann übrigens nur in Beziehung auf die Verwaltung 
der Feldpolizei als neu betrachtet werden. Im We⸗ 
ſentlichen ſchließt ſich dieſelbe an bereits beſtehende 
Kreis⸗Einrichtungen an, und beruht auf denſelben Grund⸗ 
ſätzen, welche bisher bei der weiteren organiſchen Aus⸗ 
bildung dieſer Einrichtungen befolgt worden ſind. Denn 
fo beſteht ſchon in der Provinz Schleſien das Inſtitut 
der aus den größern Grundbeſitzern des Kreiſes ernann⸗ 
ten Polizei⸗Diſtrikts⸗Commiſſarien, zur Aushülfe und 
Unterftügung des Landraths in den kreis polizeilichen 
Geſchäften. Dies Inſtitut könnte ſofort zu den feld⸗ 
richterlichen Geſchäften des Diſtrikts in der angegebenen 
Weiſe mitbenutzt werden, und würde dadurch dür noch 
mehr Bedeutung und Leben gewinnen. Aehnliche Ein⸗ 
richtungen finden ſich auch in andern Provinzen vor 
in den Wegepolizei⸗ und Feuerpolizei⸗Diſtrikts⸗Commiſ⸗ 
ſarien. — Darf man auch auf diejenige Belohnung 
einen großen Werth legen, welche den ernannten Feld⸗ 
bezitks⸗ Richtern aus dem öffentlichen Vertrauen und 
aus ihrer für das Gemeinwohl fruchtbaren Wirkſamkeit 
ſelbſt erwächſt, ſo möchte es doch für dieſe ihre Wirk⸗ 
ſamkeit ſelber nothwendig erſcheinen, denſelben nicht nur 
die zur erfolgreichen Ausübung ihres Amtes erfor 
obrigkeitliche Macht und Autorität beizulegen, ſondern 
bei längerer Amtsdauer auch ehrende Auszeichnung für 
die mit einem ſolchen Amt allerdings verbundenen man⸗ 
cherlei Mühen und Aufopferungen. : 

An dieſe Inſtitution von Feldbezirks⸗Richtern ließe 
ſich endlich noch eine andere Einrichtung anknüpfen, 
welche vorzugsweiſe geeignet ſcheint, eine den Verhält⸗ 
niſſen angemeſſene und den Zwecken einer tüchtigen feld⸗ 
polizeilichen Ordnung entfprechende Verwaltung der Feld⸗ 
rüge⸗Sachen herzuſtellen und die in gleichem Sinne den 
Schlußſtein der beſprochenen Drganifation bildet. 

Eine ſolche Einrichtung würde in einem — (Kreis⸗) 
— Feldpolizei⸗Gericht für jeden Kreis beſtehen, welches 
unter dem Vorſitz des Landrathes oder eines von bier 
ſem ſubſtituirten Diſtrikt⸗ Feldrichter des Kreiſes, jedes⸗ 
mal aus drei, vom Landrath einzuberufenden Feld⸗ 
Diſtrikts⸗ Richtern, (welche an der Verhandlung der 
Sache in erſter Inſtanz nicht Theil genommen haben 
dürfen), zu bilden ware, und die Beſtimmung hätte, 
über alle an daſſelbe zu verweiſende Beſchwerden gegen 
die Entſcheidungen der örtlichen Obrigkeiten und Feld⸗ 
ämter mündlich zu verhandeln, und, ſo weit es auf 
eine Rekurs⸗Entſcheidung ankommt, in zweiter und letz⸗ 
ter Inſtanz zu erkennen. b 

Dabei konnte zu feinen, in regelmäßigen Friſten, 
in der Kreisſtadt abzuhaltenden womöglich öffentlich 
Sitzungen, wenn es nöthig ſchiene, auch noch ei 
Rechtsverſtändiger des Kreiſes zugezogen werden. Bei 
der Einfachheit der Feldrüge⸗Sachen, welche durch die 
mündliche Verhandlung über die Letzteren noch weſent⸗ 
lich gewinnen würde, bei der Geringfügigkeit der mei⸗ 
ſten zur Entſcheidung kommenden Eigenthums⸗Beſchä⸗ 
digungen ſolcher Art, und mit Rückſicht auf Art und 
Maaß der Strafen, dürfte es um fo weniger bedenk⸗ 
lich, aber auch um ſo ſachgemäßer erſcheinen, die Re⸗ 
kurſe an eine nähere Kreis⸗Behörde zu verweiſen. 

Dabei werden folgende mit dieſer Einrichtung ver⸗ 
bundene Vortheile nicht zu beftreiten fein. Es würde 
der Geſchäftsgang in diefen einfachen, meift getingfüͤgi⸗ 
gen Feldrüge⸗Sachen erheblich abgekürzt; die in diefen 
Sachen, bei den jetzigen Reſſort⸗Verhältniſſen, nicht (tr 
tenen Beſchwerden von den untern Inſtanzen an die 
Regierungen und von dieſen wiederum an die Mini⸗ 
ſterlen hörten auf, und es träte an die Stelle der, vor⸗ 
züglich für ſolche Sachen ungeeigneten, oft weitläuftigen 
ſchriftlichen Verhandlungen und Berichte der untern an 
die höhern Behörden, ein mündliches Verfahren mit 
Parteien und Kontravenienten vor der erkennenden Be⸗ 
hörde; dergleichen mündliche Verſtändigung, namentlich 
mit gemeinen Leuten, trägt nun aber zur klareten und 
richtigeren Beurtheilung der Sachverhaͤltniſſe am Mei⸗ 
ſten bei, wodurch wiederum das Zutrauen zur Obrig⸗ 
keit geſtärkt wird, was beim gemeinen Manne erfah⸗ 
tungsmäßig am Sicherſten zu erwerben iſt, wenn der⸗ 
ſelbe von ſolchen Perſonen gehört und vernommen wer⸗ 
den kann, welche ihm näher ſtehen und zugleich mit 
den Angelegenheiten beſonders vertraut ſind, über welche 


fie zu ſchlichten unb zu richten haben. L. 
Inland. 


Berlin, 8. Februar. Dem Prorektor Kapp, am 
Gymnaſium zu Soeſt iſt das Prädikat Profeſſor vers 
liehen worden. — Se. Majeſtaͤt der König haben Als 
lergnädigſt geruht, dem Wirklichen Geheimen Ober⸗ 
Regierungs⸗Rath und Profeſſot Dr. don Schelling 
die Anlegung des von des Königs von Schweden Ma: 
jeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes des Nordſtern⸗Or⸗ 
dens, fo wie dem Geheimen Medizinal⸗Rath und Pros 
feſſor Dr. Lichtenſtein in Berlin des Ritterkreuzes 
vom kgl. niederlandiſchen Löwen⸗Orden, zu geftatten. 

Abgereift: Se. Durchlaucht der Genetal⸗ M 
und Commandeur der ten Landwehr⸗ Brigade, Füͤrſt 
Wilhelm Radziwil, nach Poſen. 3 

(Militär⸗Wochenblatt.) p. BD P. ⸗Fahnr. 
vom 30. Regt., zum 7. Inſanterie⸗Regiment derſetzt 
v. Oheimb, Hauptm. a. D., zuletzt im 10. Regt. 


—  ————————— 


der Char. als Major beigelegt. v. Rekowsky, Pr 
Lieut. vom 23. Inf. Regt. v. Treskow, Moj. vom 
6. Huſaten⸗Regt., dieſem als Oberſt⸗Lieut., allen Dreien 
mit der Regts.⸗Unif. mit den vorſch. Ab. f. V., Aus: 
bin I Civilvetſorgung und Penf., der Abſchied bes 
willigt. 


V Berlin, 8. Febr. Die aus dem Miniſterium 
des Innern gekommene Verordnung vom 30. Januar 
regulirt gewiſſermaßen das Verhältniß der Cenſo ren 
zum Ober⸗Cenſurgeticht der öffentlichen Meinung 
gegenüber. Die Verordnung betrifft deshalb vor⸗ 
nehmlich die Angelegenheiten der Zeitungspreſſe, welche 
die täglich vorkommende Bemerkung: „durch das 
Ober⸗Genſurgericht zum Druck verſtattet“ zu einer neuen 
beliebten Rubrik für Zeitungsleſer gemacht hatte. Wenn 
ſich jetzt aber die Redaktionen bei einem ſo hergeſtellten 
Artikel die Anmerkung ihres Cenſors gefallen laſſen ſol⸗ 
len, ob derſelbe bei dem aus der Entſcheidung des Ober⸗ 
Eenſurgerichts hervorgegangenen Artikel, in feiner vor⸗ 
liegenden Faſſung, aus der das Anſtößige ausgeſchieden 
worden, ſeinerſeſts ebenfalls nichts eingewendet haben 
würde, ſo liegt darin das Beſtreben, vor den Augen 
der Heffentlichk . it eine Uebereinſtimmung und Ausgleichung 
zwiſchen den Organen der Cenſurverwaltung hervorzurufen. 
In dieſem Intereſſe des ganzen Cenſurinſtituts ſoll der Cen⸗ 
for ferner auch das Recht haben, bei einem Artikel die 
Bemerkung, „daß er durch das Ober⸗Cenſurgericht frei⸗ 
gegeben worden“, gänzlich zu unterdrücken, wenn nicht 
etwa dieſe Note zur Entſchuldigung des verfpäteten Er⸗ 
ſcheinens des Artikels unumgänglich nothwendig ſei. 
Die Mehrzahl der durch das Ober⸗Cenſurgericht druck⸗ 
frei gewordenen Artikel beſteht aber gerade in ſolchen, 
wo es ſich um die Tendenz der ganzen Daiſtellung 
handelt, und auf dieſe würde die neue Verordnung, ih⸗ 
rem Wortſinn nach, dann durchaus keine Anwendung 
zu finden vermögen. Die exekutive Cenſur hat zu ihrer 
Grundlage die für den beſondern Fall eintretende 
Deutung, worin dem ſubjektiven Element der Anſicht 
ausgedehnter Spielraum gegeben iſt. Der Cenſurge⸗ 
richtshof dagegen hat es nur mit der rein geſetzlichen 
und darum objektiven Betrachtung aller Gegenſtände, 
die ſich ſeinem Spruch unterwerfen, zu thun. Es ſind 
aber gerade dieſe auf geſetzlicher Baſis hervorgegangenen 
Entſcheidungen des Obercenſurgerichts, welche der Staats⸗ 
Regierung den beruhigenden Beweis liefern können, daß 
die Richtungen der heutigen Tages⸗Literatur keineswegs 
von fo ungeſunden Säften und Trieben durchſchoſſen 
ſind, als es ſonſt wohl den Anſchein haben möchte. 
Es möchte daher in vieler Hinſicht weſentlich, und auch 
für die Etkenntniß der Regierung ſelbſt erſprießlich fein, 
wenn der lehrreiche Widerſpruch zwiſchen den Strichen 
der Lokal Genfur und den Entſcheidungen des Ober⸗ 
Cenſurgerichts der allgemeinen Kenntnißnahme des Pu⸗ 
blikums möglichſt offen erhalten bliebe. — Die Parifer 
Reife Alexander v. Humboldt's hat mehreren Zei⸗ 
tungskorreſpondenten Gelegenheit gegeben zu zeigen, daß 
ihre Phantaſie noch nicht abgeſtorben if. Bald foll 
Humboldt die Vermittelung Frankreichs mit dem deut⸗ 
[hen Zollverein übernommen haben, bald hat er gar 
die Miſſion erhalten, die Herren vom Pariſer Vorwärts 
aus der franzöſiſchen Hauptſtadt zu vertreiben und bei 
dem König der Franzoſen die Polizeivetweiſung von 
Marx, Ruge, Bernays aus Frankreich diplomatiſch zu 
erwirken. Welche Aufträge für den Heros der deut⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft, der feinen Aufenthalt in Paris, wo 
er einfamer leben kann als in Berlin, gewöhnlich dazu 
benutzt, zu arbeiten! So hat auch Humboldt dies⸗ 
mal in Paris an ſein großes Werk: Kosmos, das ihn 
in den letzten zehn Jahren unaufhörlich befchäftige hat, 
die letzte Hand angelegt, und wir dürfen dieſer um⸗ 
ſaſſenden Arbeit, in welcher Humboldt gewiſſermaßen 
den Abſchluß ſeiner wiſſenſchaftlichen Anſchauungen von 
den ickelungen der Erde und des Völkerlebens auf: 
geſtellt, wahtſcheinlich bald entgegenfehen. 5 


Dem Dr. F. Meyen it das Erkenntniß in 2ter 
Inſtanz publizirt Sets Wegen des gegen die Po⸗ 
lizti⸗Behörde gebrauchten Ausdruckes „willkührlich “ ift 
derſelbe zu 8 Wochen Gefängniß verurtheilt worden. 
Wie es in dem Erkenntniß heißt, dürfe man einen ſol⸗ 
chen Ausdruck in einer ſchriftlichen Eingabe an die Be⸗ 
hörde wohl eher brauchen, ohne ftraffällig zu werden, 
ihn aber nicht gewiſſermaßen als ein Urtheil drucken; 
laſſen. (Magd. 8.) 


46k 


Die Deutſche Allgem. Ztg. enthält folgende Vor⸗ unwürdige Weſen ſollen ſie jahrelang getrieben haben, 
ſchläge in Betreff der Verdeſſerung der Lage der bis das Licht, welches ſie unten brannten, und welches 
Eiſenbahnarbeiter: „Die Eiſenbahnbauten ſind von einem Vorübergehenden gewahrt ig 
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in ſtetem Zunehmen begriffen, fo auch ganz natürlich 
die dazu erforderlichen Arbeiter, ihre Zahl iſt zu enor⸗ 
mer Höhe angewachſen. Sie gingen von ihrer frühern 
Beſchäftigung ab und zu den Bauten hin, um ein 
freies zügelloſes Leben zu fuͤhren und um mehr zu ver⸗ 
dienen; fie wandern aus einer Provinz in die andere. 
Dem größten Theile dieſer Leute wohnt Liederlichkeit 
und Genußſucht inne, die wenigſten von ihnen find 
ordentlich und ſorgen für die zu Haufe zurüdgelafjene 
Familie. Hierin liegt zugleich der Grund der täglich 
mehr um ſich greifenden Armuth: Liederlichkeit, Leicht⸗ 
ſinn und Genußſucht. Das iſt alſo die zu löſende 
Aufgabe, Dem entgegenzuwirken, hier vorzubeugen iſt 
eine Nothwendigkeit. Die bei den Eiſenbahnbauten 
beſchäftigten Leute verdienen mehr als viele andere Ar⸗ 
beiter, ſind daher in den Stand geſetzt, ordentlich leben 
und ſich bekleiden zu können, auch für den Winter, 
wo der Verdienſt nicht ſo bedeutend iſt, einen Noth⸗ 
groſchen zurückzulegen. Dies geſchieht aber nicht. Hier 
liegt noch ein anderes Uebel zum Grunde, und dies 
iſt das Kartenſpiel. Die Spielſucht greift in allen 
Klaſſen der Geſellſchafe um ſich und hinterläßt oft trau⸗ 
rige Folgen, aber daß ſie die Arbeiter ſo durch und 
durch ergriffen hatte, würde man nicht glauben, wenn 
nicht glaubwürdige Facta vorlägen. Das Spiel der 
Arbeiter iſt das bekannte Hazardſpiel Vingt-un, womit 
nicht eher aufgehört wird, als bis die Taſchen leer 
ſind. Des Sonnabends Abends nach vollbrachter Ar⸗ 
beit beginnt entweder in entfernt liegender Schenke 
oder abgelegener Hütte eines Arbeiters dieſes ruchlofe 
Treiben, und nicht eher als des Montags früh wird 
aufgehört, dann gleich zur Atbeit gegangen. So wird 
alſo das in der Woche verdiente Geld leichtſinniger⸗ 
weiſe verbracht. Unter den Arbeitern befinden ſich 
ſtets Spieler von Profeſſion, die das Spiel leiten und 
den Andern das Geld abnehmen, ja auch zum Spiel 
anlocken und verführen; ſie gewinnen an einem Abend 
oft 50—80 Thlr., und die Andern, die Alles verloren 
haben, gehen troftlofen Muthes am Montag Morgen 
zur Arbeit, oft ohne ſich ein Stück Brodt kaufen zu 
können. Daß hiergegen eingeſchritten werden muß, 
leuchtet wohl klar ein, aber dies muß von Seiten der 
Regierung geſchehen, die Beamten der Eiſenbahnbauten 
vermögen es nicht, denn von Seiten der Spieler wer⸗ 
den Vorſichtsmaßregeln getroffen, um nicht bei dem 
abſcheulichen Treiben betroffen zu werden. Sobald die 
Regierung hiergegen mit aller Strenge auftritt, dann 
verbeſſert ſie zugleich die Lage der Arbeiter, die wahr⸗ 
lich dringendes Bedürfniß und größte Nothwendigkeit 
geworden, ſollen nicht ſchrecklichere Folgen als bisher 
eintreten. Zunächſt iſt es erforderlich, daß jeder Ar⸗ 
beiter, der als Spieler bekannt iſt oder ſich als ſolchet 
zeigt, zurückgewieſen werde, daß von Seiten der Po⸗ 
lizei eine ſtrengere Controle der Arbeiter eintrete, indem 
fie ihre Legitimationspapiete genauer bewahrt und durch⸗ 
aus nicht duldet, daß Arbeiter in abgelegenen Hütten 
wohnen. Auch wäre es vortheilhaft, wenn das Ueber⸗ 
ſiedeln von einer Provinz in die andere ſo viel wie 
möglich erſchwert würde, ebenſo das Uebertreten von 
einem Bau zu einem andern. Dieſe Maßregeln wür⸗ 
den jedenfalls dazu beitragen, die jetzt fehlende Ord⸗ 
nung unter den Eiſenbahnarbeitern herzuſtellen, und 
dadurch ihre Lage ſich verbeſſern. Dann könnte noch 
die Einrichtung getroffen weeden, den Arbeitern vom 
Lohn einen kleinen Abzug zu machen, den ſie, wenn 
die Arbeit eingeſtellt wird, auf einmal ausbezahlt er⸗ 
halten. 
angeregten Gegenſtand in nähere Erwägung zu ziehen. 
Der vollen Beachtung iſt er jedenfalls werth.“ 

Poſen, 29. Jan. Am 23. d. hat Graf Gra⸗ 
bowski als Landtagsmarſchall die Deputirten des Rit⸗ 
terſtandes zu einer Verſammlung berufen, wo er ihnen 
die Frage vorlegte, ob es ihr Wunſch ſei, daß er ſeine 
Ernennung zum Landtagsmarſchall ausſchlage? Es iſt 
ihm hierauf erwiedert worden, daß man gegen ſeine 
Perſon nichts einzuwenden habe, Se. Maj. jedoch zu 
erſuchen ſei, künftighin zum Landtagsmarſchall keinen 
ſtandesherrlichen Stellvertreter, ſondern entweder einen 
Standesherrn felbft, oder einen von den Ständen ges 
wählten Deputirten zu ernennen. Schon auf einem 


In der Sitzung der Stadtverordneten zu Stet⸗ 
tin am 30. Januar wurde der Bericht der nach Ber⸗ 
lin geſandten ſtändiſchen Deputirten vorgelegt, woraus 
hervorgeht, daß Se. Majeſtät der König die von den⸗ 
felben überreichte Dank-⸗Adreſſe, wegen befohlener Er⸗ 
weiterung der Stadt, mit Wohlgefallen aufgenommen 
und Sich bei dieſer Gelegenheit in wohlwollenden Ge⸗ 
ſinnungen für die Stadt ausgeſprochen hat. 

Aachen, 3. Februar. Die Emanation der neuen 
Communal⸗Ordnung hat einen abermaligen Aufenthalt 
dadurch erhalten, daß des Königs Maſeſtät das Gut: 
achten der Behörden über die Frage gefordert hat, ob 
es bei dem bisherigen Prinzip zu belaſſen, nach wel⸗ 
chem die Zahlung eines Steuerminiums als Bedingung 
der Theilnahme an der Communal⸗ Verwaltung aufge⸗ 
ſtellt iſt, oder ob jedem ſelbſtſtändigen Gemeindegliede 
das Recht der Mitwirkung zur Berathung der Gemeinde⸗ 
Angelegenheiten einzuräumen ſei. Wir ſprechen hier die 
Hoffnung aus, daß die Behörden des Grundſabes ein⸗ 
gedenk ſein werden, daß ſie die Minderbegüterten ſchügen 
müſſen, da die Reichen des Schutzes weniger bedürfen, 
und daß ſie deshalb ſich gegen das bisherige Prinzip 
des Entwurfs der Communal⸗Ordnung erklären werden, 
nach welchem ein großer Theil der Gemeinde⸗ 
glieder von jeder Theilnahme an der Gemeindever⸗ 
waltung gänzlich ausgeſchloſſen iſt, ein Prinzip, wel⸗ 
ches dem humanen Geiſte der rheinländiſchen Geſetze 
viel zu ſchroff widerſpricht, als daß es bei näherer 
Würdigung aufrecht erhalten werden dürfte und könnte. 

j (Kölniſche Ztg.) 

Warendorf, 5. Febr. Unſer heutiges Wochenblatt 
enthält folgende Anzeige: „Das in der am 27. v. M. 
ſtattgehabten Bürgerverſammlung erwählte Comité bringt 
hiemit zur Anzeige, daß weitere regelmäßige Bürgerver⸗ 
ſammlungen von polizeiwegen un terſagt find, 
Das Comité wird darauf bedacht fein, dieſes Hinder⸗ 
niß zu beſeitigen, und über den Erfolg ſeiner Bemü⸗ 
hungen feiner Zeit Nachricht geben. — Warendorf, den 
4. Februar 1845.“ 

Trier, 4. Februar. Wir haben hier auch das 
Schauſpiel einer Degradation und Excommunication zu 
erwarten, da das Vorſpiel der Suspenſion ſchon erfolgt 
iſt. Die Sache iſt folgende: In Baiern kam man 
1842 auf den Gedanken, einen Wallfahrts⸗Verein zu 
ſtiften, und regelmäßig im Frühlinge und Herbſte nach 
verſchiedenen ſogenannten Gnadenorten zu pilgrimmen. 
Der Pfarrer Licht, der ſchon über 30 Jahre feine 
Gemeinde in Leiwen, einem Dorfe in der Diözeſe Trier, 
mit eben fo wahrhaft katholiſchem Geiſte als mit evan⸗ 
geliſchem Lebenswandel leitet, glaubte ſich als Curat⸗ 
Geiſtlicher und als Katholik verpflichtet, feine Gemeinde 
und ſeine andern Glaubensgenoſſen abzumahnen, ſich 
ſolchen Wallfahrts⸗Vereinen anzuſchließen. Zu dlieſem 
Zwecke ſchrieb er ein Büchelchen unter dem Titel: 
„Das Wallfahrts⸗Büchlein, zur Belehrung für den 
katholiſchen Bürger und Landmann“, das zu Trier bei 
Troſchel herauskam. Das Werkchen enthält nichts 
weiter, als die Lehre der katholiſchen Kirche über dieſen 
Gegenſtand, und bewies, daß man das Wallfahrten 
wohl unterlaſſen, und doch ein guter Katholik ſein 
könne. Dieſer Anſicht waren aber die geiſtlichen Obern 
in Trier nicht und warnten daher den biedern Licht ob 
ſolcher unſtatthaften Geſinnungen. Licht glaubte aber 
der Lehre ſeiner Kirche mehr, als dem Generalvikariat 
zu Trier. Bei der Ausſtellung der Tunica folgte Licht 


Möchte es der Regierung gefallen, den hier | wie ein redlicher Mann noch einmal feiner Ueberzeu⸗ 


gung, und erhob ſeine Stimme wieder furchtlos gegen 
die Trierer Wallfahrt. Er ermahnte ſeine Gemeinde, 
Gott in ihrer Heimath zu ehren und zu dienen, und 
gab bei Körner in Frankfurt gegen die Ausſtellung 
„Katholiſche Stimmen“ heraus, welche jetzt ſchon die 
dritte Auflage erlebt haben. Das Werkchen iſt mit 
großer Mäßigung geſchrieben, und hält ſich rein auf 
dem katholiſchen Standpunkte. Von Trier erging an 
Licht das Urtheil: Widerruf oder Suspenfion! 
Eine aufrichtige Ueberzeugung hat hier keine Wahl; 
Widerruf war unmöglich. Darob erließ Herr Arnoldi 
ein Dektet, zwar nicht im zierlichſten Latein, doch ſehr 
verftändlich, Es ſprach die Suspenſion des braven 


der früheren Landtage iſt der Fall vorgekommen, daß] Pfarrers aus, der ſeit 30 Jahren feine Heerde eben fo 


der Graf Poninski zum Stellvertreter des Fürſten von 
Thurn und Taxis und zugleich zum Landtagsmatſchall 
ernannt worden war. — Der Oberpräſident v. Beur⸗ 
mann hat ſich nach der öſtlichen Grenze des Großher⸗ 
zogthums begeben, um dort einen Sanitätscordon 
gegen das Königreich Polen einzurichten, da die im 
Oſten Europa's ſchon fo weit verbreitete Rinderpeſt ſich 
der genannten Grenze zu nähern beginnt. — Man hat 
hier dieſer Tage eine Diebesbande entdeckt, die im 


Einverſtändniß mit dem Kirchendiener in den Grabe s⸗ fung alle Aktenſtücke, 
rüften unter dem Bernhardinerkloſter ihre Zuſam⸗ | ben, veröffentlichen. 


menfünfte hielt; die Gebeine hatten fie aus den Sit: 
gen entfernt und ſich die letzteren zu Lagerſtätten ein⸗ 
gerichtet, die Gebeine ſelbſt dienten ihnen als Leuchtet, 
die üderflüſſigen Särge als Brennholz u. ſ. w. Dies 
unheimliche, der Phantaſie eines Eugene Sue nicht 


chriſtlich als unſträflich geweidet hat, und drohte, daß, 
wenn Licht in fo und ſo viel Zeit nicht in ſich gehe 
und ſich bekehre, die Drgrabation und Excommüni⸗ 
cation nachfolgen ſollen. Wird Licht vor dem Bann⸗ 
ſtrahle zutückweichen? Keiner wird dies erwarten, der 
feine Charakterfeſtigkeit kennt. Wird Hr. Arnoldi das 
Schwert der Kirchenzucht in der Scheide laffen? Kei⸗ 
ner wird das erwarten, der ſeine Entſchloſſen eit kennt. 
Wahrſcheinlich wird Hr. Licht nach erfolgter Ausſchlie⸗ 
welche Bezug auf dieſelben ha⸗ 
(Die Elberf, Stg. bemerkt hierzu, 
fie habe ſich einen Beweis refervist, daß auch der Bis 
ſchof das kirchengeſetzliche Recht, eine Ereommunication 
aus zuſprechen, fo. lange nicht a als die Kirchenver⸗ 
faſſung, weiche dem untern Clerus einen geſetzlichen 
Appellationshof anweiſt, nicht ausgeführt iſt.) 


Deutibland. 


Stuttgart, 14. Febr, (2. Sitzung der Kammer 
der Abgeordneten.) In dieſer Sitzung wurden folgende 
Wahlen vorgenommen: 1) Kommiſſion für die Bera⸗ 
thung der Dankadreſſe auf die königliche Rede vom 
Throne. 2) Wahl des Präfidenten. Es find zur 
Präſidentenwürde in Vorſchlag: v. Wächter, v. Scheur⸗ 
len und Römer. 3) Wahl der Legitimationskommiſſion. 
4) Druckkommiſſion. (S. M.) 

Hannover, 6. Februar. In dieſem Augenblicke 
verdient vielleicht die zwiſchen der Regierung und dem 
Biſchof von Hildesheim wegen des Caniſiusſchen Ka⸗ 
techismus drohende Colliſion einige Beachtung. Der 
Wiederabdruck und die Wiedereinführung dieſes Kate⸗ 
chismus iſt wirklich eine ganz unbegreifliche Maßregel: 
ſo pflegt doch ſonſt Rom nicht mit der Thür ins Haus 
zu fallen, wie durch dieſe Maßregel geſchehen iſt. Und 
um fo unbegreiflicher und unvorſichtiger war dieſe Maß⸗ 
regel einem König gegenuber, wie Ernſt Auguſt es iſt. 
Freilich hat die Regierung, wie man wenigſtens meint, 
beſondere Verpflichtungen gegen die Katholiken, die von 
1839 und 1840 (aus der Zeit der Verfaſſungshaͤndel) 
herdatiren, aber dieſe Verpflichtungen, ſelbſt wenn fie 
exiſtiren, werden die Regierung doch nie vermögen, zu 
einer ſolchen Maßregel, wie die Einführung dieſes Has 
techismus es iſt, ſtill zu ſchweigen. Und fo iſt denn 
auch in dieſen Tagen an den Biſchof Wandt der be⸗ 
ſtimmte Befehl ergangen, die von ihm befohlene Ein: 
führung jenes Katechismus zurückzunehmen und dieſes 
ſeinen Dlözeſanen ſelber anzuzeigen. Hoffentlich wird 
der Biſchof ſich dieſem gewiß ſehr milden Befehle fü⸗ 
gen, die Regierung muß ſonſt — darüber ſind Prote⸗ 
ſtanten wie Katholiken einig — eingreifen, denn dieſer 
Katechismus iſt wirklich unglaublich im 19ten Jahr⸗ 
hundert. Der veraltete Aberglauben, der Ketzethaß und 
dergleichen Dinge, welche derfelbe predigt, ſollen nicht 
weiter hervorgehoben werden, wohl aber, daß derſelbe 
Lehren enthält, die auch, man möchte ſagen, in rein 
privatrechtlicher Hinſicht ſehr gefährlich find, So z. B. 
lautet Seite 115 auf die Frage: „Kann man ſich auch 
durch kleine Diebſtähle ſchwer verſündigen!“ — die 
Antwort wörtlich: „Ja, wenn man gleich Anfangs den 
Willen hat, mit kleinen Diebſtählen fo fortzufah ren 
bis zu einer meiklichen Summe oder einem bedeuten⸗ 
den Schaden des Nächſten, oder wenn man ſolches 
ſpäter bemerkt, doch ſelber noch fortſetzt.“ Und derglei⸗ 
chen enthält dieſer Katechismus in Menge! 

(Magd. 3.) 


Großbritannien. 


London, 3. Febr. Die Führer der Orange⸗ und 
Torypartei verſammelten ſich Dienſtag in Dublin und 
beſchloſſen eine Adreſſe an den Anglikaniſchen Erzbi⸗ 
ſchof von Armagh. Sie verpflichteten ſich darin, jedes 
Miitel aufzubieten, um die Miniſter zum Aufgeben ih⸗ 
res National⸗Erziehungs⸗Syſtems zu beſtimmen, was 
die Billigkeits⸗Forderungen der Katholiken möglichſt be⸗ 
achtet, und ſtatt deſſen einen Plan anzunehmen, der 
den Anſichten der herrſchenden Hochkicche angemeſſener 
wäre. Die Adreſſe wurde von 17 Pairs und 28 To⸗ 
tyſtiſchen Parlaments: Mitgliedern für Irland unter⸗ 
zeichnet. Der Erzbiſchof dankte verbindlichſt für dieſen 
Ausdruck ihrer Geſinnungen und verſpricht ſich von ders 
felben viel zur Erreihung feiner ihm fo ſehr am Her⸗ 
zen liegenden Zwecke. Die gegenwärtigen in gan; Ir⸗ 
land auftauchenden Demonſtrationen der Hochkirche ge⸗ 
gen das von dem Gouvernement beabſichtigte Erzie⸗ 
hungs yſtem, feinen insbeſondere aus der Anſicht ber: 
vorzugehen, daß Sir Rebert Peel die Nothwendigkeit 
empfindet, das Itiſche Volk zu gewinnen und daß dies 
nur durch ausgedehnte Conceſſionen möglich ſein könnte. 
Gelingt es nun auch der hochkirchlichen Partei nicht, 
die Erziehung der katholiſchen Bevölkerung in ihre Hände 
zu bekommen, ſo wird ſie indeſſen das Gouverne⸗ 
ment behindern und liberale Conceſſionen gegen Irland 
abhalten. 


Ein Korreſpondent eines enguſchen Blattes ſchreibt, 
daß Herr Thiers nächſtens das Miniſterlum wegen der 
ſüdamerikaniſchen Zustände ergreifen werde. Er ſammle 
feit einigen Tagen Dokumente über Rofag Regiment 
und würde das Minifterium beſchuldigen, daß es fran⸗ 
zoſiſche Bürger von dieſem diaboliſchen Ungeheuer habe 
hinmorden laſſen. i 

Nachrichten aus Mancheſter berichten, daß in den 
letzen Monaten in allen Fabrikationen es ſehr lebhaft 
herging. Tuche und Garne ſind immer weniger vor⸗ 
räthig, als Bestellungen einlaufen. — Die Eiſenpro⸗ 
duktion geht auch gut, und die Preiſe ſind auf das 
Doppelte geſtiegen, als ſie vor wenigen Monaten waren. 


In Cotk find einige Miffionaire von Taheiti ans 
gekommen. Sie verließen dieſe Inſel im Auguſt, in 
welcher Zeit Anarchie dort herzſchte und faſt die ganze 
Bevölkerung in den Bergen war, um ſich gegen die 
Franzoſen zu vertheibigen. Die Königin Pomare mit 
ihrer Familie und Begleitern befand ſich in den Be⸗ 
feſtibungen von Rajaian. Einer der Miffionäre bat 
Briefe der Königin Pomare an Viktoria, die er eilends 
nach London bringt. 


— 300 — 


Frankreich. 

Paris, 4. Febr. Die gestrige Sitzung der Des 
putirtenkammmer beſchaͤftigte ſich zuerſt mit dem 
Eiſenbahngeſetz, das mit 190 gegen 56 Stimmen an- 
genommen ward; dann erfolgte ohne Debatte die Be⸗ 
willigung von 184,000 Fr. für Bauarbeiten in der 
Deputirtenkammerr. Hr. Lherbette wönſchte, daß 
nun das Geſetz über die Beförderung der Beam⸗ 


ten an die Re he komme, und bedauerte, daß der Mi: 


niſter des Auswärtigen nicht zugegen ſel. Kaum aber 
hatte er dies Bedauern ausgeſprochen, als der Miniſter 
eintrat. Hr. Therbette: „Das Geſetz über die Staats⸗ 
beamten wird in dieſem Augenblicke gerade an feiner 
Stelle ſein, denn der Moniteur verkündet uns ſo eben 
die Abſetzung eines Beamtendeputirten, unmittelbar nach 
einem Votum, und zwar von einer Stelle, die nichts 
mit der Politik zu thun hat (Unterbrechung im Centrum). 
Ich begreife nicht, wo die Herten, welche mich unter⸗ 
brechen, die Politik finden, und meine, daß dieſer Fall 
die höchſte Beachtung der Kammer und des Landes 
verdient. Ich will heute keine Debatte über diefes 
iſolirte Faktum anregen, weil ich es eben nicht als iſolirt 
betrachtet zu ſehen wünſche, ſondern als ein Symprom 
der inneren Politik des Miniſteriums. Ich glaube, daß 
die Kammer Urſache hat, dieſe innere Polltik ebenſo un⸗ 
verweilt vorzunehmen, wie die äußere. Dies wird uns 
zweifelhaft bel den geheimen Fonds geſchehen, über welche 
uns der Geſetzentwurf hoffentlich ſehr bald vorgelegt 
werden wird. Ich beſchränke mich daher nur auf die 
Bemerkung, daß wir mit Ungeduld die Verhältniſſe der 
Beamten feſtgeſtellt zu ſehen wünſchen, damit wir er⸗ 
fahren, ob dieſe Beamten Lehnsträger des Cabinets find, 
und ob Vorgänge wie der, welchen ſich das Miniſtertum 
fo eben erlaubte, als Attentate gegen die Freiheit des 
Votums und die Unabhängigkeit der Beamten betrachtet 
werden müſſen?“ Hr. Guizot von feinem Platz: 
„Will Hr. Lderbette die Discuſſion über die Beförde⸗ 
rung der Beamten vorweggenommen wiſſen, oder nur 
eine Bemerkung machen? Die Regierung ift üdrigens 
bereit, ſowohl bei dem Beamtengeſet als bei den gehei: 
men Fonds in dleſer Sache Rede zu ſtehen.“ Der 
Präſident bemerkte, daß das erſtere Geſetz am Mittwoch 
auf die Tagesordnung kommen werde. Es ward dann 
ein Geſetzemwurf, betreffend einen Credit von 1 Mill. 
235,315 Fr. für Staate bauten, namentlich für die 
Archive, für die Schule von Alfort und die Ingenieur⸗ 
ſchule der Brücken und Landſtraßen discutirt und an⸗ 
genommmen. Heute iſt keine Sitzung. Morgen (mo 
auch die Pairskammer wieder zuſammenkommt) wied 
ein neuer Vic präſident, Hr. Lepelletier d'Aulnay, ge: 
wählt werden, den heute auch das J. d. Deb. mit dem 
Bemerken, doß es ein Scherz ſei, denſelben für ein Mit⸗ 
glied der Oppoſit 'on zu halten, in Vorſchlag bringt; 
dann folgt das Beamtengefetz mit den Erklärungen über 
die Absetzung des Hrn. Drouye de Louys. U der dieſe 
Abſetzung tebartiren heute alle Zeitungen. — Die Zeitun⸗ 
gen aus Madrid brirgen noch viele Einzelnteiten über 
die Hin richtung Zurbano’s. Am Tage der On 
richtung, ſagt der Clamor Publico, erſchten in Logrono 
niemand auf den Strafen, und alle Läden waren ge 
ſchloſſen. Zurbano wurde auf dem Ri chtplatz aufgefor⸗ 
dert ſich umzudrehen, um rückwärts erſchoſſen zu werden, 
er blleb jedoch ſtehen, warf feine Mütze in die Luft und 
rief: „Ich ſterbe für keine ungefegiiche Handlung. Ich 
Rırbe für Iſabella II und die Conſtitution von 1837, 
wofür Ihr, Soldaten, auch ſteiben müßt!“ Dann bat 
er zu der feuernden Mannſchaft noch 4 Soldaten bin: 
zuzufügen. Die So daten ſtutzten einen Augendlick und 
wollten nicht anſchlagen, und Zurbano empfing das 
Feuer mit offenem Blick. Zurbano's Frau datte zum 


23. Jan. eim felerliches Leichenb gängneß veranſtalten 
wollen, das ihr jedoch unterſagt ward. 


Tolales und Provinzielles. 


Die hier ſich bildende chriſtkatholiſche 
Gemeinde 

hielt am 9. d. ihre, zwar im Verlauf ſehr kurze, aber 
an Refultaten deſto inhaltſchwerere, vierte Verſamm⸗ 
lung. — In einem einleitenden Vortrage ließ ſich Herr 
Ronge aus über die Schwierigkeiten bei Bildung ei⸗ 
ner neuen Gemeinde, über die Hinderniſſe, welche man 
einer ſolchen von manchen Seiten in den Weg legen 
dürfte. Darauf ging er mit Kraft und Feuer zu det 
Aufforderung an die Verſammelten über, auf dem Wege 
der Begründung einer echtkatholiſchen Kirche im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes d. h. einer allgemein: 
chriſtlichen wacker fortzuſchreiten und bei dem ehren: 
vollen Streben muthig zu verharren. Er zeigte, wie 
alle Chriſten als Kinder des Höchſten und Erben feines 
Reichs, dies herrliche Kleinod als unvetäußerliches Eis 
genthum zu bewahren haben, um jedem Gliedr ihrer 


Gemeinſchaft das Recht religiöfer Denk⸗ und 
Sprechfreit immerdar zu wahren und es zu 
freudiger Theilnahme an der würdigen Ge⸗ 
ſtaltung des chriſtlichen Lebens und Geiſtes 
binzuführen. Wo nicht, fo würde das Netz, welches 
der Jeſuitismus über das religiöſe Leben der Völker zu 
ziehen begonnen, auch unſere innere Freiheit bedro⸗ 
hen, und Tyrannei der Verdunkelung und des Aber⸗ 
glaubens ſie in ewige Feſſeln ſchlagen, um Alles, Alles, 
auch die edelſten Errungenſchaften der Zeit und des 

Foriſchritts zu verkümmern und zu vernichten. — Aber 

mit Zuverſicht ſpreche er die erhebende Hoffnung aus: 

„ein neuer Tag der Glaubens: und 

Denkfreiheit ſchon angebrochen.“ — 

Nach dieſem begeiſterten und begeiſternden Vortrage 

erfolgte an die Breslauer Gemeinde die erfreuliche 

Mittheilung, daß in den verſchiedenſten Städten 

und Gegenden ähnliche Vereinigungen in der Bildung 

begriffen, wie hier; ja daß ſogar eine ſolche in Eng⸗ 
land ſich zum Anſchluß bereit erklärt, und ihre Glau⸗ 
bensbeſtimmungen eingeſandt habe. Sodann bemerkte 
der Vortragende, daß man über Faſſung und Inhalt 
des für die hieſige Gemeinde feftzuftellenden Glaubens: 
bekenntniſſes nochmals mit erfahrenen Männern und 
Freunden der guten Sache von theologiſcher Durchdil⸗ 
dung Rath gepflogen und, um jeder Heuchelei und Ver⸗ 
bergung der eigenen Ueberzeugung zu begegnen und auch 
dem ſchlichter Gebildeten das Verſtändniß zu erleichtern, 
in mehrern Verſammlungen des engern Ausſchuſſes ſich 
dahin geeinigt, das apoſtoliſche Symbolum mit 

Hinweglaſſung alles deſſen, was rein hiſto⸗ 

riſch oder polem iſch ſei, fortan zu Grunde zu 

legen. 

g Demgemäß wurden die Grundzüge der bisherigen 
öffentlichen und Privatvethandlungen in folgenden Sätzen 
aufgeftellt: 

1. Wir fagen uns los vom römiſchen Biſchofe und 

feinem ganzen hietarchiſchen Anhange. 

2. Wir behaupten völlige Gerviffensfreiheit und vers 

abſcheuen allen Zwang, alle Lüge und Heuchelei. 

3. Die Grundlage und der Inhalt des chriſtlichen 
Glaubens iſt die heilige Schrift. 

Die freie Foiſchung und Auslegung darf keine Aus 

ßere Autorität beſchränken. 

Als weſentlichen Inhalt unſrer Glaubenslehre ſtel⸗ 

len wie folgendes Symbol auf: . 
Ich glaube an Gott, den Vater, der durch fein 

allmächtiges Wort die Welt geſchaffen und fie in 

Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe regieret. 

Ich glaube an Jeſum Chriſtum, unſern Hei⸗ 
land, der uns durch ſeine Lehre, ſein Leben und 
feinen Tod von der Knechtſchaft und Sünde erlö⸗ 
ſet hat. 

Ich glaube an das Walten des heil. Geiſtes 
auf Erden, eine heilige allgemeine chriſtliche Kirche, 
Gemeinſchaft der Gläubigen, Vergebung der Sün⸗ 
den und ein ewiges Leben. Amen. 

6. Wir erkennen nur zwei durch Chriſtus eingeſetzte 
r an: als die Taufe und das Abend⸗ 
mahl. 

7. Wir behalten die Kindertaufe bei und nehmen die 
in den Glaubensledten genügend Unterrichteten durch 
feierliche Einſegnung als ſeldſtthätige Mitglieder 
in die Gemeinde auf. 
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8. Das Abendmahl wird nach d. Einſetzung Ghrifli . 


von der Gemeinde in beiden Geſtalten empfangen. 
Sie erkennt darin das Erinnerungsmahl an das 
Leiden und den Tod unſers Herrn und Heilandes 
Ten Chriſti. Die Ohrenbeichte wird verworfen. 

9. Wir eikennen die Ehe als eine von Gott angeord⸗ 
nete und daher von den Menſchen heilig zu hal⸗ 
tende Einrichtung an und behalten die kirchliche 
Einſegnung derſelden bei. In Betreff der Ber 
dingungen und Hinderniſſe erkennen wir allein die 

Staatsgeſetze als bindend an. 

10. Wir glauben und bekennen, daß Chriſtus der alleinige 
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen iſt; wir 
verwerfen daher die Anrufung der Heiligen, die 
Verehrung von Reliquien und Bildern, die Ab⸗ 
läſſe und Wallfahrten. 

11. Wir glauben, daß die ſogenannten guten Werke 
nur infofern Werth haben, als fie aus chriſtlicher 
Geſinnung hervorgehen. Wir verwerfen daher alle 
Faſtengebote. 

12. Wir glauben und bekennen, daß es die erſte Pflicht 
des Chriſten fei, den Glauben durch Werke chriſt⸗ 
licher Liebe zu bethätigen, 

Ein um die Begründung der neuen Gemeinde hoch⸗ 
verdientes Mitglied der Verſammlung befragte nun dieſe 
um ihre Zuſtimmung zu den angegebenen Punkten, und 
da von keiner Seite ein Einwand geſchah, ſo wurden 
ſolche als maßgebend in den confeſſionellen Be⸗ 


fimmungen angenommen, zugleich die Ankündigung ges 


geben, daß die nächſten Berathungen die fpecielleren Li⸗ 
turgiſchen Einrichtungen des Gottesdienſtes betreffen 
würden, wobei die Wünſche und Bedücfniſſe der eins 
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zelnen Gemeindeglieder, ſo viel deren auch wären, mög⸗ 
lichſt zu berückſichtigen und zur Einheit zu bringen ſeien. 
Mit der ſchon früher gerühmten Würde und Ruhe 
trennte ſich dann die zahlreiche Verſammlung, auf des 
ren religiöſe Lebenszeichen und innere Entwickelung ge⸗ 
wiß ein großer Theil des gebildeten (nicht bloß katho⸗ 
liſchen) Deutſchlands mit Spannung und Theilnahme 
hindlickt. L. M 


* Breslau, 10. Jan. Wie oft kommen nicht Leh⸗ 
ter und Erzieher in den Fall, daß fie von Kindern um 
ein Gedicht zu dieſem oder jenem häuslichen Frſte an⸗ 
gegangen werden! Sie müßten Gedichte buchſtäblich 
aus dem Aermel ſchütteln können, wenn ſie das Alles 
ſelbſt machen ſollten; müßten Alle viel Zeit übrig und 
außerdem eine beträchtliche Reim⸗ oder Vets⸗Ader ha⸗ 
ben, ſollten ſie den vielen an ſie gerichteten Anträgen 
mit eigenem Vorrath entſprechen. Nun fehlt es zwar 
nicht an gedruckten Sammlungen zur Aushilfe in die⸗ 
ſem Bezuge; allein wer ſich näher damit hat bekannt 
machen müffen, weiß auch, wie profaifch theils und lee⸗ 
res Wortgeklingel enthaltend, theils wie unangemeffen 
überhaupt für das jugendliche Alter oder wie altklug 
die darin niedergelegten Wünſche und Gedichte meiſtens 
find. Von ganz entgegengeſetzter Art nun iſt ein Schrift⸗ 
chen, das eben unter dem Titel: „100 Gelegenheits⸗ 
Gedichte für Schule und Haus von K. Teu⸗ 
ber, Lehrer in Neiſſe“ bei Th. Hennings in 
Neiffe erſchienen ift. Hr. Teuber, der wegen feiner 
Tüchtigkeit als Lehrer ſelbſt über Neiſſe hinaus be⸗ und 
anerkannt iſt, hat es verſtanden, in ſeinen Gedichten 
die rechte Saite des kindlichen Herzens anzuſchlogen, 
ſich in die Vorſtellungen und Gefühlsweife der Jugend 
möglichſt zu verſenken, das jugendliche Gemüth treu ab⸗ 
zuſpiegeln und auch den Erwachſenen, welcher für das 
Einfache, Ungekünſtelte, den ftiſchen, unvetfälſchten Her⸗ 
zenserguß noch Sinn bewahrt hat, zu feſſeln und zu 
erfreuen. Denn es iſt Poeſie darin, nicht bloße Rei: 
merei. Dabei find dieſe Gedichtchen von echt chriſtli⸗ 
chem Geiſte durchdrungen und für alle Coafeſſionen paſ⸗ 
ſend. Wir glauben uns beſonders bei Lehrern und Er⸗ 
ziehern Dank zu verdienen, wenn wir ſie auf gedachte 
Sammlung aufmerkſam machen. 


+ Breslau, 10. Febr. Ein hiefiger Agent übergab 
dem hieſigen Königlichen Ober⸗Poſt⸗Amte einen tecom⸗ 
mandirten Brief. Dieſer Brief iſt bis heute nicht an 
feinen Beſtimmungsott angekommen, und die geführte 
Unterſuchung hat ergeben, daß er ron hier nicht beförs 
dert worden. Auf die wegen Erſatz des Inhalis (nach 
Ausſage des Abſenders 124 Rtlr. in Kaſſenanweiſungen 
und Coupons) vom hieſigen Ober⸗Poſt⸗Amte an das 
General⸗Poſt⸗Amt in Berlin erfolzte Anfrage iſt nach⸗ 
ſtehende Verfügung eir gegangen: 

„daß, da für geldwerthe Papiere, welche der Poſt undekla⸗ 

rirt zur Beförderung übergeben werden, nach den beſte⸗ 

benden Geſetzen nicht Garantie geleiſtet wird, und der 

Poſt⸗Behörde eine Garantie⸗Verbindlichkeit auch für die 

im Inlande virfandten recommandirten Briefe nicht 

odliegt, dem dortigen Agenten N. für den von ihm 

om 31. Deebr. v. Jahres zur Poſt gegebenen, am 

Beſtunmungsorte aber nicht angekommenen recom⸗ 

mandirten Brief an N. in Brieg mit angeblich 124 ½ 

Rılr, in Kaſſen-Anweiſungen und Staats⸗Schuld⸗ 

ſchein⸗Coupons. irgend ein Schadenerſatz aus König: 
cher Kaffe ncht gewährt werden kann. Dagegen 

muß demſelden überlaſſen bleiben, ferne Anſprüche 
gegen die Perſon des Poſt⸗Sccretair N. geltend zu 
wachen, we cher über den Brief qui tirt und dadurch 
die Verantwortlichkeit übernommen bat, deſſen richtige 

PL iterbefördirung nac zuwelſen. Das Ober: Poft: 

Amt hat den N. auf feine Rictamation hiernach zu 

beſcheiden. 

Berlin, den 5. Februar 1845.“ 

Obiger Vorfall verdient wohl um ſo mehr einer 
allgem inen Beachtung, da das Königliche General⸗Poſi⸗ 
Amt die Veittetung füt feine Beamun abweiſt, und 
die Perſon des Beamten dem Publitum gegenüber ver: 
antwortlich macht. 


. 
Droſchken und Schlittenbahn. 

Breslau, 10. Februar. Die eingetretene Schlit⸗ 
tenbahn hat geſtern in unſerm guten Breslau eine 
merkwürdige Lebendigkeit hervorgebracht. Alles wollte 
fahren, Alles ſich vergnügen, und wenigſtens ein 
Paar Mal um den Ring herumkutſchiren, ſei es auch 
nur mit einem abgetriebenen Droſchkengaul! Da war 
ein Geklingel ohne Ende, zu Liebich, nach dem 
Wintergarten, nach Pöpelwitz, kurz nach allen 32 
Winden flogen die ein⸗ und zweiſpännigen Schlitten. 
Man macht immer den lieben Breslauern den Vor⸗ 
wurf, daß fie einen bedeutenden Mangel an Induſtrie 
haben. Geſtern konnte fi Jeder eines Beſſern Übers 


zeugen. 
Pferde und Fahrgäſte Bequemlichkeit in Schlitten um⸗ 
gewandelt. Das war der eiſte Fortſchritt zum Beſ⸗ 
ſern. Dieſer aber hatte einen zweiten zur Folge, der 
jedoch weniger zum Beſten der Fahrgäſte als der Droſch⸗ 
kenführer gereichte. Die Umwandlung in einen Schlit⸗ 


ten hatte nämlich geſtern in Verbindung mit dem 
Sonntage dei einer Menge Droſchken (die Vereins⸗ 
Droſchken, ſo viel uns bekannt, ausgenommen) eine 


totale Umwälzung der Fahrtare und des Re⸗ 
glements herbeigeführt und geſtern um das Drei⸗ und 
Vierfache erhöht. Wer wollte ſich auch, wenn Schlit⸗ 
tenbahn iſt, von ſo untergeordneten Verhältniſſen, als 
eine polizeiliche Fahrtaxe, knechten laſſen. Die Schlit⸗ 


tenbahn kann ja ſchon morgen durch einen einzigen 


unglücklichen Regen ſich in Wohlgefallen aufloſen. Des⸗ 
halb muß das Eiſen geſchmiedet werden, ſo lange es 
warm iſt, und ein Thor, wer nicht 15 Sgr. für eine 
Perſon bis in den Wintergarten verlangen wollte. Dies 
geſchah denn auch von vielen Seiten, von Taxe keine 
Rede, und wenn je ein Fahrgaſt nach derſelben zu fra⸗ 
gen ſo unbeſcheiden war, ſo hieß es: Verzeihen Sie, 
zu Schlitten —! Ach ja! antwortete der Gaſt, das 
habe ich nicht gewußt, und gutwillig ließ ſich derſelbe 
von der Breslauer Induſtrie prellen! Wir können nicht 
umhin, hier darauf aufmeikſam zu machen, daß die 
Droſchkenſührer zur Führung der Tore und Nummer und 
Innehaltung der erſteren ſtets verpflichtet ſind, ſie mögen 
einen Wagen oder Schlitten ſtellen. Wir hoffen, daß die 
Polizeibehörde, welche ſich ſtets die Ordnung im Droſch⸗ 
kenweſen angelegen ſein läßt, ſtrenge darauf halten wird, 
daß ſich keine Schlitten ohne Nummern mehr einfin⸗ 
den. Von dem Publikum aber darf man erwarten, 
daß daſſelbe in ſeinem eigenen Intereſſe jede Ueber⸗ 
ſchreitung der Taxe zur Beſtrafung anzeigen wird, da 
hierin die einzige Garantie gegen die Bedrückungen 
Seitens der Droſchkenfühter liegt. 


(＋) Breslau, 10. Febr. So eben iſt mir die 
Nachricht aus Lublinitz zugekommen, daß 100 Pferde 
vom 2. Ulanen⸗Regiment und zwei Compagnien vom 
22. Regiment aus Neiſſe wegen vorgefallener Exceſſe, 
von den Dorfbewohnern in Kochanowitz gegen den 
Landrath und einen Polizeibeamteten verübt, nach der 
dortigen Gegend kommandirt worden ſeien. Die Ur: 
ſache der verübten Exceſſe ſoll folgende ſein. Der Hr. 
v. Aulok, Beſitzer von Kochanowitz, hat vor einiger 
Zeit den alten Kirchhof kaſſitt und einen neuen dor 
dem Dorfe anlegen laſſen. Der erſte Todte, (eine alte 
Frau) die auf dem neuen Kirchhofe begraben wird, 
wird von einigen Dorfbewohnern, wahrſcheinlich von 
ihren Angehörigen, wieder ausgegraben und auf den 
alten Kirchhof geſchafft. Der Landrath tritt mit Pos 
lizeigewalt gegen diefen Schritt auf und läßt die Frau 
wieder ausgraben. Es giebt aber kein Bauer im gan⸗ 
zen Doife fein Pferd und feinen Wagen zur Fort: 
ſchaffung der Todien auf den neuen Kirchhof. Der 
Landrath hält einen vorüberfahrenden Frachtwagen an, 
um auf dieſem den Transport der Todten unternehmen 
zu können. Da verſammelten ſich alle Bauern des 
Dorfes um den Wagen, traten heftig opponirend gegen 
Landrath und Sergeant auf und wurden zuletzt hand⸗ 
greiflich gegen Beide. Dies veranlaßte den Landrath, 
die Hilfe des Militaics in Anſpruch zu nehmen. 


„Ratibor, 6. Febr. Haben Sie ſchon unſeres 
Stadipfarrers Heide am erſten Advent⸗Sonntage ges 
gehaltene Predigt: der Rock des Herrn zu Trier und 
Johannes Ronge — geleſen? Nun, wenn Sie ſie ja 
geleſen, fo haben Sie Alles und Nichts geleſen: 
Aues — was für den Rock und gegen ſeine Ver⸗ 
ehrer in Zeitungen, auf der Kanzel, dem Katheder ge⸗ 
ſagt worden iſt; Nichts — was neu wäre und zu 
neuen Entgegnungen auftiefe. Die „geheime! Offen: 
barung des heil. Evang. Johannes erzählt von einem 
„Thiere mit fieben Köpfen“, das da kommen ſoll von 
einem „vielgeſtaltigen Ungeheuer mit dem Munde eis 
nes Löwen.“ In Betracht dieſes und der „Beſtre⸗ 
bungen unſerer Zeit“ „möchte es“ Hrn. Heide „faſt be⸗ 
dünken, als ob es ſchon gekommen ſei, nämlich das 
Ende der Tage.“ Veiſteht ſich! Wenn ſich für manche 
Leute in der Welt etwas begiebt, das nicht recht in 
ihre Berechnungen hincinpaßt, fo muß gleich die Welt 
untergehen. Wie fie ſich's gedacht, fo muß es kommen. 
Kommts anders, dann kündigen ſie der kosmiſchen Ord⸗ 
nung die Exiſtenz auf. Wie nennt man das, Herr 
Redakteur? Ich dächte, das hieße: etwas zu viel 


verlangen. Wenn ich als Tertianer der Dorfſchule 


mein Additionscxempel nicht hatte machen können, 
wünſchte ich auch, daß unfere Schule des Morgens in 
Rauch und Flamme aufgehe. Aber den Untergang 


Die meiſten Droſchken hatten ſich zu ihrer 


der Welt, Herr Heide — nein, das war mir doch zu 
viel wegen eines lumpigen Exempels. Ich bitte alſo, 
laſſen Sie uns noch ein Paar Jährchen Zeit, es wird 
Ihnen ja ſelbſt daran liegen, noch eine zweite, oder 
gar wohl eine dritte Auflage Ihrer weltvernichtenden 
Predigt zu erleben. Uebrigens dächte ich auch, Herr 
Heide hates gar nicht fo gemeint. Es ift von jeher 
eine beliebte oratotiſche Wendung der Kanzelredner ge⸗ 
weſen, die Welt untergehen zu laſſen. Das macht 
Wirkung, ſchlägt in die ſündigen Herzen, weckt die Ges 
wiſſen, und iſt überhaupt ein wohlfeiles Rührungs⸗ 
mittel. Wenn man grade den Leuten nichts zu den⸗ 
ken geben kann, ſo giebt man ihnen was zu fühlen. 
und was wäre dazu wohl geeigneter, als ſo eine Welt⸗ 
verſenkung unter Poſaunenklängen. — Ich merke mit 
Staunen, daß ich enden muß, ehe ich ſo recht ange⸗ 
fangen. Die Predigt führt von hier ab den Leſer durch 
längſt bekannte Regionen, Wer will, kann fie durch⸗ 
wandern; ich kundige hier meine Führerdienſte. Nur 
fo viel ſei noch geſagt, es iſt „keene ſcheene Iegend.“ 
Einige Sandhügel, weiche Staub aufwirbeln, dürftiges 
Gedanken ⸗Knieholz, hier und dort eine myſtiſch raus 
ſchende Tanne, etliche toſende Waſſerfälle — das iſt 
Alles. Jetzt an Sie ein Wort, Herr Redakteur. Der 
Herr Franz Heide iſt ſeit einiger Zeit fo freundlich ges 
weſen, von Ihren Beſtrebungen Notiz zu nehmen, 
freilich in ſo fern, als et vor Ihnen und Ihren Herrn 
Mitarbeitern warnte. Das hat mich auf Sie aufmeik⸗ 
ſam gemacht und ich bin Abonnent Ihrer Zeitung ge⸗ 
worden. Mich Hrn. Heide und Ihnen dankbar zu be⸗ 
zeigen, ſchrieb ich vorſtehende Zeilen. Leben Sie wohl! 
Sollte ſich die heidiſche Muthmaßung beftäiigen und 
die Welt wirklich untergehen, ſo ſchreibe ich Ihnen 
ausführlich darüber. Nochmals, leben Sie wohl! 
Mannigfaltiges. 

— Im Lager der Ultramontanen iſt Zwieſpalt 
ausgebrochen. Die Luxemburger Zeitung hat der 
Rhein- und Moſelzei tung den Abſagebrief zuge⸗ 
ſchickt, die Rhein⸗ und Moſelzeitung wil den Fehde⸗ 
handſchuh, welchen ihre Meiſterin hingeworfen hat, nicht 
aufnehmen und ſchlaͤgt Chamade. 

— (Berlin). Die Geldariſtokcaten hatten ſich 
geſtern Abend im Opernhauſe zahlreich eingeſunden, wo 
zum Beſten eines ſteinernen Monuments für den un⸗ 
ſterblichen Komponiſten Carl Maria v. Weber unter 
Meyerbeer's Leitung Weber's „Euryanthe“ aufgeführt 
wurde. Sehr finnig hatte Meperbeer zur Dichtung 
Rellſtab's aus den Melodien Weber's eine Verherrli- 
gungsfeier arrangirt. Die Einleitung bildete der von 
Weber felbft komponirte rührende Grabgeſang, der 
unter deſſen hinterlaſſenen Kompoſitionen aufgefunden 
worden iſt. Fräulein Lind feierte in dieſer Oper einen 
neuen Triumph, Madame Palm⸗Spatzer als Eglantine 
ſprach wenig an. 

— (* Paris.) So vel Scpnee im Norden Frank⸗ 
reichs gefallen iſt, ſo viel Regen hat der Süden er⸗ 
ha ten. Die Garonne iſt ausgetreten und hat große 
Landſtriche in Seen verwandelt. Auch die Seine iſt 
von dem Schnee waſſer ausgetreten. — Man beklagt ſich 
hier über eine gewaltige Myſtificatlon. Der Ochſe, 
welchr am 3. d. M. durch de Straßen von Paris 
geführt ward, iſt nicht der wahre Faſtnachtsochſe, 
welcher den Ehrennamen Pater Goriot erhalten hat, 
und erſt am 4. aufgetreten iſt. Die Sch ächter glaub⸗ 
ten nämlich, daß das beiſpiellos feite Thier die mehr⸗ 
tä ige Promenade nicht aushalten würde, und ließen es 
durch e nen andern ebenfalls bedeutenden Ochſen dir 
treten. Heute wird nun der Pater Gortot in Perſon 
in den Tu lerien erſchein en und dann nach dem Sahlacht⸗ 
taus wandern. Er iſt in der That der größte Ochſe, 
der noch in Par's gefeben wurde. 


N Handelsbericht. t 

Breslau, 10. Febr. Wir haben an un etzten 
Getreideberiate nichts abzuändern, und ging das Geſchaft 
auch bis heut in ſeinem trägen Gange fort. Die Preiſe 
von Weizen, Roggen und Gerſte hielten ſich ziemlich auf den 
letzten Notirungen, doch wurde mitunter eine Kleinigkeit bil⸗ 
liger abgegeben. x ö 2 N 

Rothe Kleeſaat genoß einige Frage, erreichte aber dem⸗ 
ohngeachtet in beſter Qualität nicht über 13 Rtl. 

Der Markt von Colonialwaaren iſt feit längerer Zeit 
ſehr gedrückt, und wird man ſich bald auf eine günſtige 
Spekulation kaum erinnern können. Sobald Parthien an 
Markt kommen, müſſen ſich die Verkäufer mit außer Ver⸗ 
haltniß niedrigen Preiſen begnügen; dies ift beſonders bei 
Caffee der Fall, der während der Dauer des Winters in 
Parthieen nach dem Damburger Preiſe, ja oft noch doranter 
begeben wird. Der Grund davon liegt meiſt darin, daß bei 
dem niedrigen Werthe dieſer Bohne von kleineren Däufern 
mehr bezogen wird, als deren ungefährer Abſas an die Con⸗ 
fumtion beträgt, weshalb fie dann mit dem übrigen Quan⸗ 
zum oft an den Markt zu treten gezwungen find, 

Braſil⸗Caffee wird dei Partbieen 4 4Y,—5)/, Sgr., 
Domingo d 55%, Sgr., potorito a 7-7, Cor., Java 
35% 5%, Sgr. nur für den dringendſten Bedarf gekauft; 
auch iſt die Meinung dem Artikel nicht beſonders günſtig. 

Zucker erfreut ſich fortwährend einer guten Frage, und 


dürften bie Preiſe wohl eine fernere Beſſerung erfahren, 
inſofern die inländiſchen Fabriken der letzten Erhöhung der 
Rohzuckerpreiſe auf den auswärtigen Plätzen noch nicht nach⸗ 
gekommen find, 

Von Gewürzen haben wir nur geringen Vorrath und 
ſind deren Preiſe ziemlich feſt. Wegen dem hohen Preiſe, 
welchen Piment bisher behauptet hat, ſind davon nur ſehr 
mäßige Beziehungen gemacht worden, weshalb darin Mangel 
fühlbar wird; für gute Waare wird 23 ½ Rtl. pro Gtnr, 
gefordert. 

Pfeffer bedingt nach Qualität 18 ¼—19 Rtl. pro Ctnr. 

Cassia lignea ift a 9—9½ Sgr. pro Pfd. angeboten. 

Cassia flores hin und wieder a 10%, Sgr. pro Pfd. 
käuflich. 

Macisblüthe gilt 30—34, Macisnüſſe 30—33 Sgr. 
pro Pfund. 

„Von Reis wurde wenig umgeſett. Für Carol. würde 
8-9 Rtl., für oſtind. 778 ½ Rti, pro Etnr. zu 
erlangen ſein. 

Cacao iſt nur wenig vorräthig. Guayag. 5%, Bahia 
5% Sgr. pro Pfd. zu notiren. 

Thee bleibt ſehr vernachläßiget, es fehlen aber auch gute 


* Neueſte Nachrichten. 

Auf außerordentlichem Wege erhalten wir aus Ber: 
lin eine überſichtliche Zuſammenſtellung aller Propo⸗ 
ſitionen, welche den am ten d. eröffneten Provinzial⸗ 
Landtagen vorgelegt worden ſind. 

Sämmtlichen Landtagen gemeinſchaſtlich find die 
nachfolgenden Gegenftände zur Berathung und Begut⸗ 
achtung vorgelegt worden: 5 

Die Entwürfe: 

1) der Verordnung wegen Aufhebung des Sportuli⸗ 
rens der unteren Verwaltungs⸗Behörden; 

2) der Verordnung, betreffend die bauliche Unterhal⸗ 
tung der Schul: und Küfterhäufer ; 

3) der Verordnung wegen Vererbpachtung der Lehn⸗ 

und Fideikommißgüter; 

der Verordnung wegen Einführung von Geſinde⸗ 

Dienſtbüchern; 

5) der Verordnung, betreffend die Anwendung der in 

den Städten geltenden feuer⸗ und baupolizeilichen 

Vorſchtiften bei Gebäuden auf ſolchen zum plate 

ten Lande gehörigen Grundſtücken, welche inner⸗ 

halb der Städte oder im Gemenge mit ſtädtiſchen 

Grundſtücken liegen; 

der Verordnung wegen Aufhebung des Abdeckerei⸗ 

zwanges; > 

7) der Verordnung über die Unterſchriften und Fir⸗ 
men im kaufmänniſchen und gewerblichen Verkehr. 

Folgende Gegenſtände ſind einzelnen Landtagen zur 
Berathung überwieſen: 

a. den Landtagen von Preußen, Branden⸗ 
burg, Pommern, Schleſien, Poſen, Sachſen 
und Rhein⸗ Provinz: 

8) der Entwurf einer Feldpolizei⸗Ordnung; 


4) 


6 


— 


— — 


Parthieen ganz auf dem Platze; überhaupt gehören unge: 
färbte Thees in neuerer Zeit zu den Seltenheiten, und nur 


Aktien ⸗ Markt. 
Breslan, 10. Februar. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 


ſolche würden zu nachſtehenden Preiſen Nehmer finden: Aktien war beſchränkt. 


Hayſanſchin 12—17 Sgr., Hayſan 28—36 
34—38 Sgr. und Pecco 38—95 Sgr. pro Pfd. 

Mit Heringen iſt durch auswärtige Speculanten unſer 
Markt überführt, weshalb auch dieſer Artikel den Commit⸗ 
tenten namhafte Verluſte bringt. Schotten find loco ge⸗ 
höht und verſteuert a 9½ Rtl. Berger à 6 Rtl. erlaſſen. 

Bei nur geringem Umfage erfuhren die Fonds keine we⸗ 
ſentliche Veränderung. Poln. Pfandbriefe à 4% 952, Br., 
desgl. neue a 4% 95%, Br. Poln. Partial⸗Looſe à 300 fl. 
99%, Br., desgl. a 500 fl. 95% Br. 95 Gld. 

P. S. Die Londoner Poſt vom 31. Jan. c. lautet 
für Gerſte 1 Sch. niedriger, auch für alle übrigen Getreide⸗ 
arten flauz nur rothe Kleeſaat war etwas beſſer verkäuflich, 
ohne jedoch höhere Preiſe zu erlangen. 


Auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahnſtrecke 
von Breslau nach Lignitz ſind in dem Zeitraume vom 
26. Januar bis incl. 8. Februar c. 3795 Perſonen 
befördert werden. 


Sgr., Perl 


ſatz von Stempeln und Gerichtskoſten in Vor⸗ 
mundſchafts⸗Sachen; 8 

d. den Landtagen von Preußen, Brandenburg, 

Pommern, Poſen, Sachſen und Weſtphalen: 

12) der Entwurf einer Verordnung wegen Aufhebung 
des Intelligenzblatt⸗Zwanges; 

e. den Landtagen von Preuß en, Brandenburg, 

Pommern, Schleſien und Sachſen: 

13) der Entwurf, betreffend die anderweite Aufbringung 
der Servis⸗Abgabe in den Städten der öſtlichen 
Provinzen; ; 

f. den Landtagen von Preußen und Pofen: 

14) den Entwurf einer Verordnung wegen Anberau⸗ 
mung einer Präkluſiv⸗Friſt zur Anmeldung von 
Eigenthums⸗Anſprüchen aus der Kabinets⸗Ordre 
vom 6. Mai 1819 und der Verordnung vom 
8. April 1823; - 

g. den Landtagen von Pommern und der 
Rheinprovinz: 

15) der Entwurf einer Verordnung wegen Einführung 
kürzerer Verjährungsfriſten für die Landestheile in 
welchen gemeines Recht gilt; a 

h. dem Landtage der Provinz Preußen: 

16) der Entwurf einer allgemeinen Schul⸗Ordnung für 
die Elementar⸗Schulen der Provinz Preußen; 

17) der Entwurf einer Verordnung, betreffend die 
Parochial⸗Abgaben in den marienburger Werdern; 

18) Alerhöchſte Propoſition wegen Reviſion der Ritz 
terguts⸗Matrikeln; 

19) Allerhöchſte Propoſition, betreffend den Provinzial⸗ 
Straßenbau⸗Fond; 


j. dem brandenburgiſchen Landtage: 


b. den Landtagen von Preußen, Brandenburg, 20) die Verhandlungen des ſtändiſchen Ausſchuſſes in 


Pommern, Schleſien, Poſen, Sachſen und 
i Weſtphalen: 

9) der Entwurf einer Verordnung, betreffend das po⸗ 
lizeiliche Verfahren gegen das Gefinde; 

10) der Entwurf einer Verordnung, betreffend die Auf: 
bringung und Erſtattung der Aufgreifungs⸗, De⸗ 
tentions⸗ und Transport⸗Koſten der Bettler und 
Vagabunden; 8 

c. den Landtagen von Preußen, Brandenburg, 

Pommern, Schleſien, Sachſen, Weſtphalen 
und Rhein⸗ Provinz: 


Das unterzeichnete 


giebt ſich die Ehre, zu der am 19.d M. Abends 5% uhr im Hötel de Sexe zu Pofen ſtatt⸗ 
ndenden und durch verſchiedene Vorträge und Geſänge zu begehenden 5. Jahres⸗ 
zur Unterdrückung des Branntweingenuſſes im 
r einzuladen. — Am Tage nach der Feier beginnen die de. 
rathenden Verſammlungen des Vereins, zu welchen, wie zu der Feier, auch Nichtmitglieder 


feier des Central⸗Vereins 
Herzogtbum Poſen ergebenſt 


Zutritt haben. Kurnik, 10. Februar 1845. 


Das Direktorium des e 
a 


— . ͥ ͥꝗ ꝗ . N BEE — — Ä—ẽü ) ——— 
Bei Leop. Freund in Breslau iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


€ 


Roͤmiſche Myſt 


B., Deutſch⸗Katholiken. 
Zweite Auflage. Gr. 8. Gch. 7 eu ſch atholi 


Beſchrieben von einem Augenzeugen: L. v. 


Inhalt: Ein Feſttag des heiligen Januarius in Neapel. 


Bild im Jahre 1838 in Rom. — 
2888896 


onſervations 


* 5 
für verwachſen 5 
s bohe Schultern und echte 


Verw. Jarnitſchke, 


Segengesessdes 


erſte Sendung ſüßer Frucht in eichneter Größe, 
dacht di Siofrusthandiung RAN 


Bie 


verkauft unter dem foftenpreife, um d 
60 Kit.: eee fe, um damit 


— Ablaß⸗Monopol in Rom. — 
Der heilige Petrus in Rom in Dentale. — Das wunderbare Mebounen- 
ie alljährliche prieſterliche Einſegnung der 
Menfchen, Yferbe und Gfel n Rom. — Das heilige Kind in Rom. ne 
danse sss 


⸗Schnürmieder 


verbunden mit Bandagen, HGradhalter für Kinder, welche 
Verkrümmungen des Rückgrats für „welch 


nach Pa dauerhafter Güte fortwährend igt. 
ſets nach Pariſer Kacon werden in N etfaprifantn hrend angefertigt 


D. anden dodge 
Schönste Meſſinger Kepfeltinen 


einſchälig und fa 
f Paul m 1 empfiehlt 
Ring, Naſchmarktſeite Nr. 46, 


lefelder Leinen 


u räumen, das Stück von 20 bis 
duard Friebe hide, Ecke des Hinter markts. 


Betreff des märkiſchen Provinzial Rechts; 

21) der Entwurf einer Verordnung, betreffend die Er⸗ 
leichterung gewiſſer Dispofitionen über kurmär⸗ 
kiſche Lehne; 

22) der Entwurf einer neuen allgemeinen Fiſcherei⸗ 
Ordnung für die Gewaͤſſer in der Provinz Bran⸗ 
denburg; ; 

23) der Entwurf einer Feuers und Löſch⸗Ordnung, und 

24) der Entwurf einer Bau⸗Polizei⸗Otdnung für das 

platte Land in dem Bereiche der Land⸗Feuer⸗So⸗ 


erien. 


Sgr. Unterricht zu erteilen. 


8 


haben, ſo wie auch Cor⸗ 


Schmiedebrücke Nr. 11. 
werden. 


erderb 


erhielt: 


Penſions⸗Anſtalt. 
Auswärtigen und hierorts anwe enden Eltern, moſaiſchen Glaubens, mache “A 
hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich zu Oſtern d. J. eine Penſions⸗Anſtalt ſowohl 
für Knaben als für Mädchen hierſelbſt errichten werde. 
neigt find, mir ihre Kinder anvertrauen zu wollen, kann ich zu ihrer Beruhigung 
die Verſicherung geben, daß ich eine Reihe von Jahren felbft Lehrer und Erzieher 
war und während dieſer Zeit mannigfach die Gelegenheit batte, mich von jener pä⸗ 
dagogiſchen Wahrheit zu überzeugen, daß bei Kindern kein Unterricht Wurzel faſſen 
kann, wenn nicht eine regelrechte Erziehung vorangeht.“ nun bei 
öffnung meiner penſions⸗Anſtalt das vorausſetze, fo wird zu jeder Zeit Bi eifrig: 
fies Streben fein, den Kindern eine richtige Erziehung zu geben, über ib 
lität zu wachen, und fie zum Fleiße und zur Thätigkeit anzuhalten. Auch bin ich bereit, 
meinen Penſionairen, ſowohl in der franzöſiſchen Sprache (Geübteren auch in Con⸗ 
ver ation) als auch in anderen wiſſenſchaftlichen und reiigiöfen Gegenſtänden, ſeldſt 
Was die Verpflegung betrifft, ſo wird meine Frau auf das 
Sorgfältigſte dafür bedacht ſein. ( 
wird die Güte haben, das Penſionat gefälligft nachzuweiſen. 
Breslau, im Februar 1845 
SSD 


H. Schleſinger, 


Karls⸗Straße Nr. 1, 


Franzoſiſche Peri 
— 2 > 


H. Hoffmaun, Schmiedebt 


hein⸗ und Weſer⸗Lach 
H. ae 4 —.— sefer der Stadt Warſchau gegenüber. 


Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 122 Gid. 
103 / Br. 


rior. 

u a B 2 = = 12%, = 111°, Se. 
reslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. C. 114% Br. 
dito dito dito Prior. 102 u n 

Rheiniſche 4% p. C. 94% Br. 

Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 106% u. ½ bez. 

Niederſchl.-Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111 Br. 110% Gib. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 99%, Gib, 

Saͤchf.-Schl. Zuf.⸗Sch. p. C. Ii u. 110% bez. u. Gib, 

Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 98 Gib. 

Krakau-Oberſchl. Zuſ⸗Sch. p. C. 105 ½ u. 3, bez. 

BWilhelmsbahn Zuf. Sch. p. G. 108% Gm. 100 Br. 

Friedrich Wilh⸗Nordbahn 97 ¼ bez. u. Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


k. dem Landtage der Provinz Pommern: 

25) der Entwurf einer Verordnung, betteffend die Ta⸗ 
ration der Lehngüter in dem Herzogthum Alt ⸗, 
Vor: und Hinterpommern; =» 
Allerhöchſte Propoſition, betreffend die Stamm⸗ 
baͤume der Hinterpommerſchen lehnttagenden Fa⸗ 
milien; 123 — 
der Entwurf einer Verordnung, betreffend die in 
Altpommern über Grundſtücke auf ſtädtiſchen Feld⸗ 
fluren unter Herrſchaft des lübiſchen Rechts dor 
dem Jahr 1808 geſchloſſenen antichretiſchen Pfand⸗ 
Verträge; 

l. dem Landtage der Provinz Pofen: 

28) der Entwurf einer a betreffend die Ab⸗ 

Änderung des ſtändiſchen Wahl: Verfahrens im 

Stande der Landgemeinden; 

der Entwurf einet Verordnung, betreffend die Kar: 

Said für die landſchaftlich bepfanbbrieften 
üter; 

m. dem Landtage der Provinz Weſtphalen: 
Allerhöchſte Propoſition in Betreff des ehelichen 
Gäterrechts in weſtphäliſchen Landestheilen; 
der Entwurf einer Zuchtſtier⸗Kör⸗ Ordnung für 
Weſtphalen; 

Allerhöchſte Propoſition, betreffend die Reviſion des 
Grundſteuer.Kataſt ers; 
der Entwurf einer Verordnung, betreffend die Aus⸗ 
dehnung der wegen Beitreibung der direkten und 

indirekten Steuern und anderer öffentlichen Ab⸗ 
gaben und Gefälle in der Rhein⸗Provinz unterm 
24. November 1843 erlaſſenen Verordnung auf 
die Provinz Weſtphalen; 

der Entwurf einer Verordnung über An⸗ und Auf⸗ 
nahme letzwilliger Verfügungen durch die Gemeinde⸗ 
Beamten in der Provinz Weſtphalen; 

n. dem Landtage der Rhein⸗ Provinz: 
Allerhöchſte Propoſition, betreffend die theiniſcht 
Provinzial⸗Feuer⸗Sozietät; 


26) 


27) 


29) 


Gemeinheitstheilungs⸗ und Servituten⸗Ablöſungs⸗, 
he einer Feldpolizel⸗Ordnung für die Rheins 
rovinz; 


Denjenigen Eltern, die ge⸗ 
noch 


Indem ich nun bei 
re Mora⸗ 


Der Juwelier Hr. Caſſirer, am Buttetmarkte, 


FEE 


Nur fuͤr Damen. 


Die mir von einem Leipziger Hauſe in Comm ſſion gegebenen 


chwarzen Genotten⸗ 


8 ease und dick mit Seite wattirt, follen jegt bedeutend unter dem Koſtenpreiſe ausverkauft 


Muffs, 
Mode⸗Waaren⸗ Handlung, 


Ecke der Schweidnitzer Straße. 


ord⸗Truͤffeln in Oel 


cke Nr. 56, gegenüber der Stadt Warſchau. 
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Allerhöchſte Proposition, betreffend den Erlaß einer 


Theater Repertoire. 
um Aten Male: „Hauns jürge“ 
— — eur 5 * . 
ungen von Carl v. Ho 
Mittwoch: „Beliſar.“ Heroiſche Oper in 
4 Akten, Muſik von Donizetti. Beliſar, 
Herr Sonderegger, von der italleniſchen 
per in Bergamo, als Gaſt. 


Entbſudungs Tnzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) - 

Die heute früh 1 ¾ Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau, Pauline, 
geb. Anspach, von einem gefunden Knaben, 
deehre ich mich, Verwandten und Freunden 
ergebenſt anzuzeigen. 

Faulbrück bel 9 


Dinstag, 


8. Febr. 1845, 
£ Müller. 
Entbindungs:Anzeige, 

Die geftern Abend II Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner lieben Frau Johanna, 
geb. Fieim von Wallbrunn, von einem 
muntern Knaben, beehrt ſich Freunden und 
Bekannten, ſtatt jeder befonderen Meldung, 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Faſimir, den 7. Februar 1845. 
. von Prittwitz. 
Entbindungs-Anzeige. 
Die geftern Morgen früh , auf 10 uhr 
zwar ſchwer aber glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung feiner lieben Frau Julie, geb. Zim⸗ 
Mermann, von einem gefunden Mädchen, 


{ mit Verwandten und Freunden 
BR enen 


Juſtut Koch, Schneibermeifter. 
Breslau, den 10. Februar 1845. 
1. „Te des⸗Tnfeſige. 

„Geſtern Nachmittags 1½ Uhr entſchlief nach 
viertaͤgiger Krankheit, ſanft und unerwartet, 
mein innigſt geliebter Gatte, der kgl. Juſtiz⸗ 
Commiſſar Edu a rd Strützki, in dem Alter 
von 41 Jahren weniger 10 Tagen. Allen mei⸗ 
nen entfernten lieben Verwandten und Freun⸗ 
ab. 2 dieſen ſchmerzlichen Verluſt, um 
per — nahme bittend, hiermit tief be: 


Namslau, den 8. Februar 1845. 
Emma verw. Strützki, 
a geb. Lachmund. 
Todes Anzeige. 
Den am Sten d. M. an einer Leber⸗Ent⸗ 
zündung erfolgten Tod meiner innigſtgeliebten 
au zeige ich Freunden und Bekannten, tief⸗ 
etrübt, um ſtille Theilnahme bittend, erge⸗ 
benſt an. 
Breslau, den 9. Februar 1845. 
Gebauer, Hauptmann a. D. 


dnoggadagsddos dsds 


Donnerstag den 13. Februar 


Vorletztes Concert 


— 
des akademischen Musik-Vereins 8 
im Musiksaale der Universität. 

d Erster Theil, 90 
1. Ouvertüre zur Oper „Jessonda““ 
von L. Spohr. i 

2. Finale des ersten Akts aus der 9 

Oper ‚‚Zampa‘‘ von Herold. © 
3. Fantasie über Thema aus „Semi- & 
ramis“ fürs Piano componirt 
von Thalberg, vorgetragen von 
em Dirigenten des Vereins Hrn, & 
leischer, 
4. Vierstimmiges Lied: „ das Re- 
gen wetter“ von F. A. Reissiger. 
Zweiter Theil. 
5. Chor der Soldaten aus der Oper 
„Marie, Max und Michel“! von 
C. Blum. 

6. Vierstimmiges Lied: „die Vo- 
- eale‘* von Neithardt. 

7. „Die beiden Raucher, komi- 

sches Duett von Reissiger. 

8. Ouverture von Ed. Raymond, 

ae 2 Ser. sind in allen resp. 
usikalienbandlun = 

An der ee 15 2 3 

nlang 7 Uhr, 

Die Direetion., 4 
BEOHOO5DOR HEHE 

Mochte doch der Befiger des Coloſſeums 

(Natthias⸗Straße Nr. 17) in demfeiben gele: 
gentlich auch einen Bal en masque veranſtal⸗ 
ten, wo möglich noch vor Eintritt der Faſten⸗ 
zeit, und auf dieſe Art zugleich denjenigen Ge⸗ 
legenheit geben, das in der That prachtooll 
dekorirte und mit Gas erleuchtete Lokal zu be⸗ 
wundern, welche unmaskirt aus Gründen ſich 
von denfelben bis jetzt fern halten zu müffen 
glaubten. 

Im neuen Konzert⸗Saale, 
Karlsſtraße Nr. 37 und Exerzierplat Nr. 8, 
Dinstag den 11. Februar: 
Abend⸗Konzert der ſteyermärkiſchen 

Muſit eſellſchaft. 

Anfang 6 ½ uhr. Ente zum Saale 5 Sgr., 

zu den Logen 7½ Sgr. 


: J Liebich ſchen Lokale: 
Mittwoch den 12. Abonnement: Concert und 
Jaſtnachts⸗Souper. Die denöthigten Billets 
find aber nur bis heute Abend zu haben. 


Der Konzert⸗Verein. 


Sgeeseseeseee 


im vorigen Jahre mit 
dekkauft worden iſt, zu 
Intereſſen geſucht. 
age⸗ und Adreß⸗Bureau 
im alten Rathhaufe. 
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Eiterariſche Anzeig 


der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. 


en 


Ankuͤndigung des achten Jahrgangs 


Katholiſchen Kirchen-Zeitung, 


Inſpektor Dr. 


redigirt von 


Frick. 


Unter Mitwirkung hochgeachteter Geiſtlichen und Laien. 
Dieſe wit ollgemeiner Anerkennung ſeit ſieben Jahren beſtehende Kirchen⸗Zeitung, welche gleich intereſſant für Theologen und gebildete 
Laien iſt, und in keinem wohigeordneten Leſezirkel fehlen darf, wird, ihrem bisher bewährten ächt katholiſchen Geiſte getreu, auch im kom⸗ 


menden Jahre 1845 fortgeſetzt werden. 


Der Preis des vollſtändigen Jahrganges von 104 Nummern, mit wenigſtens 12 Beilagen und 24 
70—80 Bogen des größten Formates — bleibt unverändert fl. 9 rhein., fl. 7. 30 


Literatur- Blättern — im Ganzen 


Conv. M. oder Rthl. 5 — B33. Die Verſendung ge⸗ 


ſchieht durch die hieſige fürſtl. Thurn⸗ und Taxis'ſche Oberpoſtamts⸗Zeitungsexpedition gegen eine verhältnißmäßige Preiserhöhung num: 


merweiſe, und auf buchhändleriſchem Wege nach Begehren wöchentlich oder monatweiſe durch die 
Komp. in Breslau, fo wie durch C. G. Ackermann in Oppeln und B. 


er Legitime und der 


Buchhandlung Joſef Max u. 


Dowade in Pleß. 


Fr. VBarrentrapp in Frankfurt a. M. 


Reife: Novellen. 


Vom berühmten Unbekannten, 


deſſen Schriſten, kürzlich auch in Amerika ins Engliſiche überſetzt, dort gleichfalls das außerordentlichſte Auffehen erregten, find fo eben bei 
Metzler in Stuttgart in zweiter Ausgabe und ſchöner Ausſtattung erſchienen: 


geſehene Ausg. 3 Bde. 8. geh. 4 Mehl. 
Der Vierey und die Ariſtokraten, oder Mexico im Jahre 1812. 2te durchgeſ. Ausg. 3 Bde. 8. geh. 5 Rthl. 


Morton oder die grofie 


Lebensbilder aus der weſtlich 


bur. 


te durchgeſ. Ausg. 2 Bde. 8. geh. 
Vom gleichen Verfaſſer ſind 1843 erſchienen: 


en Hemiſphäre. te durchgef. Ausg 


Republikaner. Eine Geſchichte aus dem letzten amerikaniſch⸗engliſchen Kriegt. 2. durch⸗ 


2 Rthl. 10 Sgr. 


. 5 Bde. 8. geh. 9 Rthl. 20 Sgr. 


Dieſe 5 Bde. enthalten: Geolge Howard's Brautfahrt, Ralph Dougby's Brautfahrt, Pflanzerleben, die Farbigen, Nathan, und 
werden nur ungetrennt abgegeben. 


Süden und Norden. 8. geh. 3 Bde. 6 Rthl. 15 Sgr. 


Zu erhalten durch alle Buchhandlungen Schleſiens, in Breslau bei Joſef M 
Graß, Barth und Comp., Kern, Korn, 


C. G. Ackermann in Oppeln und B. Sowade in Pleß zu haben: 


Die Gemüſetreiberei. 


Oder Anleitung zur Erziehung der Gemüſe in Miſtbeeten, Treibhäuſern zc., nebſt einer Anweiſung. Erdbeeren zu treiben, 
Von L. Krauſe. 8. Geh. Preis 12½ Sgr. a 


C. W. Berthold's (prakt. Schönfärbers) 


praftiiched Lehrbuch der Schönfärberei. 


Oder gründliche Anweiſung, alle Arten Tuche, Coatings, Flanelle, Merino's und andere Wollenzeuge, fo wie Wollengarn echt 
und dauerhaft zu färben. Nebſt Belehrungen über das Waſchen des Wollengarns, über die Beſchaffenheit und den lichtigen 
Gebrauch der Farbeſtoffe, fo wie einem Wörterbuch, welches alle in der Schönfärberti vorkommende Kunſtausdrücke erklärt. 


In dieſem praktiſchen Lehrbuche 
heimniſſe großer Färbereien ift 


Für Färber und Fabrikanten. 


hier verſchwie 
Srundfägen der Färberei gemäß gefunden Hat. 


Mit natürlichen Muſtern. 8. 


ar und Komp., Hirt, Aderholz, Goſohorski, 
Leuckart, Neubourg, Schulz und Comp., Schuhmann. 


— — — —— — —— ä äAä — mursarl 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg it erfchienen und in der Buchhandlung Fofef Max und Komp, in Breslau, ſewie bei 
n: . : 


1 Zhle 20 Sgr. 


ift Alles mit Klarheit und bündiger Kürze auf's faßlichſte vorgetragen, Keines der angeblichen Ge⸗ 
en. Aufrichtig hat der Verfaſſer Alles aufgedeckt, was er als vortheilhaft erprobt und den 


Das Buch vom Jahr 1812. 


der: 


2 Bände. 


Napoleon 


Dargeſtellt von einem Augenzeugen. 


in Rußland. 


8. Geh. Preis 2 Thlr. 10 Sgr. 


Das Jahr 1812 it das denkwürdigſte der neuern Geſchichte. Napoleon war nahe daran, Deutſchland zu einer Provinz eines franzs⸗ 


ſiſchen Reiches Carls des Großen zu machen und durch einen Feldzug gegen das ſcytho⸗ſlaviſche Rieſenreich Rußlands die Grenzen feiner 
Herrſchaft noch weit über die feines deutſchen Vorbildes hinaus zu legen. Jedoch ſein großes Unternehmen ſcheiterte auf eine furchtbare, 
Entſegen erregende Weiſe; er ſeldſt ſtürzte in Folge deſſen herab von dem hohen Gipfel irdiſcher Größe und Macht: ein warnendes Bei. 
ſpiel für alle Gewalthaber dieſer Erde. Ein Heer, wie es die Welt noch nicht gefehen hatte, ging unter, bei Kampf und Noth, bei Hun, 
ger und Elend, in den Schneegefitden Rußlands. — Nur das dringende Bedürfniß einer bis jetzt noch mangelnden, wahrhaft auth entiſchen 
Darſtellung dieſer großart gen, merkwürdigen Begebenheit, in unferer deutſchen Literatur, führte dieſes Werk herbei, das jedem Freunde der 


Geſchichte, jedem Freunde belehrender und geiſtreſcher Unterhaltung eine ſehr angenehme Erſcheinung fein wird. — Der zte (letzte) Band 


erſcheint binnen wenigen Wochen. 


Bei Ed. Bote und G. Bock in Ber- 


lin ist erschienen und bei Unterzeich- | Nr. 


neten vorrätbig : 


Hahn, Th., 


Friedländer, Kupferſchmiedeſtr. 
offerirt: Fragmente der Kloſter und 


Bekanntmachung. b 
Ich babe 6—7000 Rihl. in Raten zu 3 


Stiftungen Schleſiens m. 41 color. K. 1½ oder 4000 Rthl. auf Hiefige Grundstücke gegen 
Rtlr. Becker's Weltgeſchichte 14 B. hfrz. 7. | pupillarifhe Sicherheit zu vergeben. 7 


Aufl. 7% Rtlr. Welter's Weltgeſch. in 3 B. 


Der 23. Psalm, „Der Herr istſhfcz. 1843. 1½ Rtir. Shakespear's drama⸗ 
mein Hirt“, f. 4 Männerst. m. Pfte.- tiſche Werke von Schlegel und Tiek in 12 B. 


Begl. op. 8. 
174, Str. 


nach dem 
Ausz. 2 Thlr. 
— — Hierzu die Chorst, (Sopran, Alt, 
Tenor u. Bass, a 5 Sgr.) 20 Sgr. 
Ders. Psalm, „Herr unser Herr- 
scher“, f. 4 Männerst, m. Pfte.-Betzl. 
op. 14. Part. u. Stimmen. 22% Sgr. 
— — Hierzu die Chor- u. Solostimmen 
(2 Ten, u. 2 Bässe, à 2½ Sgr.) 10 Sgr. 
Ed. Bote u. G. Bock in Breslau, 
Schweidnitzerstr, Nr. 8. 


Wir können diese von der Kritik auf 


das Günstigste beurtheilten Werke be- 


stens empfeblen. 
Eine Herrſchaft 


von zwei Landgütern, im Groß⸗Herzogthum 
Poſen, Gneſener Kreiſe, von circa 5000 Mor⸗ 
gen Flächeninhalt, gut ausgebaut, mit einem 
maſſiven hertſchaftlichen Wohnhauſe, Brennerei, 
und vollſtändigem Inventirio, it für 90,000 
Rthlr., mit einem Angelde von 35—40,000 
Thalern zu erkaufen. Nähere Auskunft ertheilt 
der Provinzial⸗Landſchafts⸗Controleur 
v. Buchowski, in Poſen. 


vervachten 
von Oſtern 1 ab ift der Kaffeeſchank 


u 
Morgenau Nr. 4; das Nähere daſelbſt. { 


Kl.- Auszug u. Stimmen | 1844, fehr eleg. geb, 4½ Atle, Heine, Buch 


Breslau, den 6. Februar 1 


5. 
Hahn, Juſtiz.Commiſſarius: 


Verpachtung. . 
Die Rindvieh-Pacht auf dem Dominium 


der Lieder. 1844, eleg. Hfrz. 1% Rtir. Wands⸗ | Deutsch-Jambke bei Löwen ist an einen 
„Der Herr ist König“, Cantate becker Bote, 4 Thie or 1%, Rtir. Meyer's Seer 


92. Psalm. op. 12, KI - univerſum 1—8. B. m. 384 ſchönen Stahl: 


ſtichen gebunden 15 Rtir. Corani Textus 
Arabicus, edit. Flügel 40 1834. ep. 6%, f. 
3% Rtlr. Flügel, Diction. of the englisch 
and german Lang. 2 Vol. 1830. ep. 10 f. 
4 Riir. Das Wechſelrecht von Gräf und 
Crelinger. 1833. Lp. 3 f. 1 Rtlr. Simon 
und Rönne, das Polizeiweſen 2 B., u. Medi⸗ 
zinalweſen 1 B. 1844. Lp. 7½ f. 4 Rtir. 


75 Offener Dienit. 


Ein Gärtner, welcher Baumzucht, Spalier⸗, 


kleine Ananastreiberei ꝛc. gründlich verſteht 
und gute Atteſte vorzuzeigen hat, kann ſogleich 
einen guten Dienſt antreten in Bruſtave bei 
Feſtenberg. 


Offener Poſten. 

Ein Jäger, welcher nicht nur das Forſt⸗ 
und Jagdweſen gründlich erlernte, und beiden 
Fächern mit Liebe zugethan iſt, beſonders was 
die Forſtkultur und Jagdſchonung betriſſt, kann 
fi) ſogleich zu einem guten Poſten melden zu 
Bruſtave bei Feſtenberg. 5 
. . Sorge NE en 

Auf dem Domin. Deutsch-Jambke bei 
Löwen wird zu Term. Ostern ein Revier- 
Jäger, welcher gleichzeitig die herrschaft. 
1 3 Bedienung versteht, verlangt, 


jgaulionsfähigen Pächter zu vergeben, den 
I 


1. April d. J. zu übernehmen, u. BEER 
die Bedingungen jederzeit beim Wirt- 
| schafts-Amte eingesehen werden. 


Schafvieb-Berlauf. 


Durch langjährige Zuzocht von Sommers 
7 —.— ift Sie Sprungzeit ne Schaf⸗ 
heerde meiſt vom I. Januar bis I, Februar 
jeden Jahres, alſo in Zeit eines Monats, 
beendet. Daſſelbe nun für dieſes Jahr vor⸗ 
ausſetzend, biete ich 150 Stück von ſehr edlen 
Böcken gedeckte Schafmütter, entweder don 
Mitte Februar oder nach der Schur abzuho⸗ 
len, zum Verkauf; die Verſicherung binzufü⸗ 
gend, daß ſelbige geſund, hodfein, ſehr 
wollreich und gänzlich zur Nachzucht tauglich 
ſind. Desgleichen ſtehen eine Quantität Böcke 
zur Auswahl, deren Güte Kennern der Schaf. 
zucht gewiß Befriedigung gewähren wird. 

Mittelfteine, den 11. Januar * . 

Theodor Baron v. Lüttwitz. 


——— ua, — 
Schlitten Teppiche 

empfiehlt, an dane 16 5 3 

ligſten Preifen: > Aid erſtr. 33, v ' 


Bekanntmachung. 

Den 20. Januar d. 3. iſt auf der Feldmark 
von Alt⸗Scheitnig der Leichnam eines Mannes 
gefunden worden. Derſelbe iſt unbekannt, nur 
ſo viel verlautet, daß er ein Schneider gewe⸗ 

ſen fein, in Breslau gewohnt haben ſoll, und 
diejenigen, welche über die Perſon des Ver⸗ 
ſtorbenen Auskunft zu geben im Stande ſein 
dürften, werden aufgefordert, ſich ungefäumt, 
längſtens binnen 14 Tagen in dem Verhoͤr⸗ 
zimmer Nr. III. des unterzeichneten Inquiſito⸗ 
riats zu melden. Der Verſtorbene ſcheint 
einige 30 Jahre alt geweſen zu fein, er hatte 
dichte ſchwarze Kopfhaare, einen ſtarken Backen⸗ 
bart und war bekleidet mit einem braun tuch⸗ 
nen Mannsrocke, braun und blau geſtreiften 
Beinkleidern, einer tuchnen Weſte, einer woll⸗ 
nen Unterjacke und einem Hemde, welches mit 
A. K. oder A. R. in gothiſcher Schrift, und 
der Zahl 4 gezeichnet if. 

Breslau, den 1. Februar 1845. 

Königliches Inquiſitoriat. 

Der zum Verkauf der den Geſchwiſtern Sack 
gehörigen, zu Rauſchwitz unter Nr. 13 gelegenen 
Papiermühle, taxirt zu 8635 Thlr. und der 
dazu von dem Bauergute Nr. 36 erkauften 
Parcelle, taxirt zu 1115 Thlr., auf den 17. 
April 1845 anſtehende Termin wird hierdurch 

aufgehoben und {ft ein neuer auf 

den 23. Auguſt 1845 Vormittags 

um 10 uhr 
anberaumt worden. 

Die Taxe und Kaufbedingungen können in 
der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Glogau, den 26. Oktober 1844. 

Koͤnigliches Lands und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Am 21. December v. J. hat ſich zu Markt⸗ 
Bohrau hieſigen Kreiſes ein taubſtummer Knabe 
eingefunden, deſſen Name, Franz Lemtke, ſich 
zwar durch Vermittelung der Taubſtummen⸗ 
Unterrichts⸗Anſtalt zu Breslau ermittelt hat, 
deſſen Geburts⸗ oder Angehörigkeitsort und 
deſſen Religion jedoch unermittelt geblieben 
iſt. Er iſt 13—14 Jahre alt, 4 Fuß groß, 
hat braune Haare, bedeckte Stirn, ſehr 
ſchwache braune Augenbrauen, graue Augen, 
dicke und aufgeſtülpte Naſe, breiten Mund, 
unvollftändige Zähne, rundes Kinn, rundes 
Geſicht, geſunde Geſichtsfarbe, und ſonſt 
keine beſondern Kennzeichen. 

Bekleidet iſt der Knabe mit einem grauen 
Sommerrocke, mit Kittei gefüttert, einer Weſte 
von Sommerzeug mit 2 Reihen gelber Knöpfe, 
bräunlichen Zeugpantalons, einem braun ge⸗ 
gitterten dreizipflichen Halstuch, einem ziemlich 
guten Leinwandhemde, ein Paar Unterziehho⸗ 
fen, ein Paar baumwollenen Socken, (letztge⸗ 
nannte 4 Gegenſtände ſind mit Nr. 7 gezeich⸗ 
net,) ein Paar ſchlechten Stiefeln, einer blauen 
Tuchmütze mit Schirm, einer bunten Schnur 
um den Rand und einem Sturmriemen mit 
Metallſchnalle. — Zu bemerken iſt noch, daß, 
wenn ſich der Knabe Abends auszieht, er je⸗ 
des mal mit Kreide die Nr. 7 auf feine Klei⸗ 
der ſchreibt. 5 

Wer irgend über die perſönlichen oder Fa⸗ 
milien⸗Verhältniſſe dieſes Knabens Auskunft 
zu geben vermag, wolle mir davon bald möge 
lichſt Nachricht geben. 

Strehlen, den 8. Februar 1845. 

Königlicher Landrath. 
v. Koſchembahr. 


Bekanntmachung. + 

Das herzogliche Dominium Schloß Ratibor 
beabſichtigt das in dem Dorfe Ratiborer 
Hammer befindliche, alte, aus Holz erbaute 
Friſchfeuer zu kaſſiren und ſtatt deſſelben, je: 
doch nicht auf derſelben, ſondern auf einer an⸗ 
dern Stelle, namlich dort, wo der im Jahre 
1812 kafſirte Hochofen geſtanden, auf der 
rechten Seite des ehemaligen Hochofenwerk⸗ 


grabens ein neues maſſives Doppel, 


friſchfeuer zu erbauen. 

Sefa des Geſetzes vom 28. Okto⸗ 
— gſfentlhen e chen 

i e 

welche Dagegen gepeänkete Einwendungen zu 
haben vermeint, auf, ſolche bei mir binnen 
acht Wochen präkluſtviſcher Friſt und ſpäte⸗ 
ſtens am 12. April d. J. anzubringen. Nach 
dieſer Zeit wird auf keinen Einſpruch mehr 
ehört und der landesherrliche Konſens zu der 
beabsichtigten Anlage nachgeſucht werben, 

Ratibor, den 3. Februar 1845. j 
Der Königliche Landrath Wichura. 


uktion. 8 

Am 12ten N Mts., Vorm. 9 uhr, ſollen 

im Auktfons⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
neue männliche Kleidungsſtücke, Di 

off 1 . 3 eſten ꝛc. 

entlich verſteigert werden. 

Breslau, 5 7. Februar 1845. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Bielefelder Leinen 


empfingen in Kommiſſton und verkaufen ſolche 


brik⸗Preiſen: 
10 Fa Karut u. Wagner, 


Blücherplaß im weißen Löwen, erſte Etage. 
88 a 

a ee der Kenntni 5 

von Buchhalterei befigt, ſucht zu feiner 8 
Aus bild in einem hieſigen Comtoir, 

ein Unterkommen als Volontair. ve 8 


tofreie Adreſſen mit A. Z. bezeichnet, 
nimmt die Handlung Kloſterſtraße 4 an. 
Bocas 


Oderſtraße Nr. 13, bei G. Purfers. 


— 304 — 


Friſch geſchoſſene ſtarke Haſen, 


ſind fortwährend bei mir, das Stück gut geſpickt 9 Sgr., abgebalgt 20 Sgr., wie auch 
friſche böhmiſche Fafanen und Nebhühner, zu den billigſten Preiſen zu haben. 
Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller 


Aufgebet. 

Auf den Gütern Orzeſche und Jaſchkowitz, 
— pleſſer Kreiſes — hafteten Rubr. III, reſp. 
sub Nr. 9 und 8, urſprünglich 549 Rtl. für die 
Verwalter Madey ſchen Erben, welche auf rund 
des Erkenntniſſes de publ. 26. Moi 1806 ex 
Deereto vom 12. Nevbr. 1808 eingetragen 
worden ſind. Von dieſem Capitale ſind un⸗ 
term 24. Jult 1823 250 Rthlr. abgezweigt 
worden, und dieſe eben ſo wie die verbliebenen 
209 Rthl. ſpäter auf die verwittwete Haupt: 
mann von Fragſtein zu Nikolai überge⸗ 
gangen. 

Nach erfolgter Zahlung iſt erſtere Poſt ge⸗ 
löſcht worden, die Löſchung der letzteren kann 
dagegen nicht erfolgen, weil das Inſtrument 
verloren gegangen iſt. 

Es werden daher alle diejenigen, welche an 
daſſelbe, reſp. die zu löͤſchende Poſt, als Ei⸗ 
genthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige 
Briefs ⸗ Inhaber, Anſpruch zu machen haben, 
hierdurch vorgeladen, ſich in dem auf den 24. 
Mai c. Vormittags 10 uhr, vor dem De⸗ 
putirten Herrn Ober Landesgerichts: Aſſeſſor 
Stiebler in unferem Geſchäfts⸗Lokale (im 
Schloſſe) hierſelbſt anberaumten Termine zu 
melden, widrigenfalls ſie damit werden präclu⸗ 
dirt und ihnen ein ewiges Stillſchweigen wird 
auferlegt werden. 

Pleß, den 21. Januar 1845. 5 
Herzogl. Fürſtenthums⸗Gericht. Erſte Abtheil. 
Taiſtrzik. F 


Merkadier Fabre's 
aromatiſch⸗mediziniſche 
a 


Seifen, A Stüd Sgr.; das untrüglichſte 
und wirkſamſte Mittel gegen ſpröde, trockene 
Haut, ſo wie gegen Sommerſproſſen, Flechten, 
Ausſchläge und jede Art Hautſchärfen. 12 St. 
Windforfeifen in engl. Originalpack. 61% Sgr.; 
12 große Stück der beſten saron de provence 
(bittere Mandelſeife) 25 Sgr., 12 große St. 
savon transparent 25 Sgr., 12 große Stck. 
Veilchenſeife 1 Thlr. 10 Sgr. 
Gummiſchuh mit Lederſohlen 
= empfehlen: ; 
Hübner und Sohn, Ning 35, 
1 Treppe, dicht a. d. gr. Röhre. 
ne En A a ur 
Das lithographiſche Juſtitut 


S. Lilienfeld, 


Breslau, Reuſche Straße Nr. 38 zu den 
3 Thürmen genannt, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung der modernſten 
Viſiten⸗ und Verlobungskarten auf 
feinſtes Pergament, und Glacé-Karten in 
ſchwarzem und Golddruck; Wechſeln, Anweiſun⸗ 
gen, Quittungen, Rechnungen, Preiscouranten, 
Briefen und Girculairen jeder Art, Vorſchrif⸗ 
ten, Landkarten und Plänen, Zeichnungen jeder 
Art, Wein: und Waaren⸗Etiquets auf Ultras 
marin und Stahlſchiller in mannigfaltigen 
Broncen, Apotheker⸗Signaturen ꝛc. Gleich⸗ 
zeitig erlaubt ſich daſſelbe auf ſein Lager feiner 
und feinſter Poſt⸗ und anderer Papiere auf⸗ 
merkſam zu machen, welche bei Beſtellung 
von Druckſachen zu Fabrikpreiſen notirt werden 


Glocken u. Schlittengeläute 
in größter Auswahl, höchſt elegant, wie auch 
ganz einfache, werden äußerſt billig verkauft 


In einer anerkannt guten Penſions⸗Anſtalt 
find durch beſondere Umftände noch zwei Kna⸗ 
ben billiger als früher aufzunehmen; wo, iſt 
zu erfahren Schmiedebr. Nr. 54, im Gewölbe, 

Ein wohlerzogenes, gefittetes Mädchen kann 
bei einer einzelnen Dame Wohnung und ge⸗ 
ſellige Aufnahme finden, Zu erfragen Hum⸗ 
merei Nr. 2, 2 Treppen. 


Ein tüchtiger Stiefel⸗ und Kleiderreiniger 
empfiehlt ſich, Ohlauerſtraße Nr. 70 im ſchwar⸗ 
zen Adler. Eichwald. 

Auf eine bedeutende Wirthſchaft in der Nähe 
von Breslau wird ein Oekonomie⸗Eleve ge⸗ 
ſucht. Nähere Auskunft wird Herr Inſtru⸗ 
mentenverfertiger Peukert, am Neumaukt 
Nr. 17, die Güte haben zu ertheilen. 

Ein Kutſcher, der in jeder Hinſicht empfoh⸗ 
len werden kann, wird nachgewieſen: Platz an 
der Königsbrücke Nr. 6 (das Bedauſche Haus) 
in der zweiten Etage, Tyüre links. Derſelbe 
iſt täglich zwiſchen 12 und 2 uhr perſönlich 
anzutreffen. 


Zur guͤtigen Beachtung. 
Beſter reinſchmeckender Caffee iſt täglich 
friſch gebrannt zu haben à 9 Sgr. das Pfd., 
in der neuen Spezereis Handlung, am Roß⸗ 
markt Nr. 5, im Riembergshofe. 
% Eine neue Stände-Unſform mit Epauletts 
iſt billig zu verkaufen, neue Schweidnitzer 
Straße Nr. 4 a., par terre rechts. 


Gebackene 
Ungar. Pflaumen, 


d. Ctr. 47 Rilr., d. Pra. 1½ Sgr., oſlerirt: 
Oder-Strasse Nr. 24, 3 Prezeln. 


nn — — — — 

Tauenzlenſtraße Nr. 32, zwei Stie⸗ 
5 9 er find zwei fehr gut möblirte 
Stuben an eine anſtändige Dame fofort zu 
vermiethen, auch find daſelbſt mehrere Maha⸗ 
goni⸗Möbel zu verkaufen. 


Fe eren 
Mühlen Verpachtung. 2 
Die zur Herrſchaft Heinrichau, Mün⸗ 

1 ſterbergſchen Kreiſes, gehörige Waſſer⸗ 
mühle, die Kloftermüble genannt, mit # 
drei oberſchlägigen Mahlaängen, nebft 2 
Brettſchneide, fol von Johannis d. J. 
ab auf drei Jahre anderweit an den 

a Beſtbietenden verpachtet werden, wozu 

9 Uhr Termin anſteht. 
Kautionsfähige Pächter werden eins 

geladen, am gedachten Tage zu erſchei⸗ 

nen, ihre Gebote abzugeben und den 

Zuſchlag nach vorher eingeholter Ge⸗ 

nehmigung der königl. Güter⸗Direktion 

zu gewärtigen. 
Königlich Niederländiſches Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt. 2 
rr 


Lehrlingsgeſuch. 

Ein wohlgeſitteter Knabe, der mit den nö⸗ 
thigen Schulkenntniſſen verſehen iſt, kann for 
gleich ein unterkommen finden in einer neuen 
Spezerei⸗ Handlung. 

Das Nähere hierüber iſt zu erfahren Reuſche⸗ 
Straße Nr. 64, in der Kleider⸗Handlung. 


Friſche ſtarke Haſen, 


» 


ana 


Gut möblirte Zimmer ſind zur Aufnahme 
für Fremde ſtets eingerichtet: Schweidnigerfir. 
Nr. 5 bei R. Schulge. 


Angekommene Fremde. 

Den 9. Februar. Hotel de Sileſie: 
d Gutsbeſ v Humboldt a. Friedrichseck, 
Hofrichter aus Wilkau. HH. Lieuts v. Gä⸗ 
dicke a. Neiſſe, v. Byern a. Liegnitz. Frau 
Bar. v Seichow a. Rudnik. Hr. Land⸗ und 


auf den 18. Februar c. Vormittags 2 Stadtger Direct. Bauk a. Kreuzburg. Herr 
Oeconomie⸗Inſp. Lamprecht a. Wolfsdorf. — 


botel zum weißen Adler: HH. Regier.⸗ 
Präſidenten Graf v. Pückler a Oppeln, von 
Witzleben a. Liegnitz. Ho. Mojor Thilo und 
Haupleute Jungmann, Bech u. Kindler aus 
Schwei niz. OH. Gutsbeſ. Pavel a. Tſche⸗ 
ſchen, v. Heydebrand aus Noſſadel, Baron 
Dürand a. Baranowitz, Willert a. Wilſchau. 
op. Kaufl. Herzfelder a. Fürth, Göhring a. 
Geiſenheim. Hotel zur goldenen Sant: 
Fr. Bar. v. Sou ma a. Ruppertsdorf. Hr. 
Landrath v. Prittwitz a. Oels. HH. Hauptl. 
Schneppe a. Schweidnitz, v. Köthen a. Koſel, 
v. Wedell u. Lieut. v. Gontard aus Neiſſe. 
HH. Banquier Kuczynski, Kaufl. Jänicke u. 
Meyer a. Berlin, Ströbel a. Leeds, Schöler 
a. Reichenbach, Trooſt u. Wehrde aus Man⸗ 
cheſter. — Hotel zu den drei Bergen: 
Hr. Gutsbeſ. v. Fehrentheil aus Michelsdorf. 
HH. Kaufl. Hübner u. Groth aus Kitzingen, 


gut gefpidt u 9 Sar, fo wie boͤhmiſche Faſa⸗] Wagner a. Leipzig, Volckmar a. Berlin. — 


nen offeritt: Seeliger sen., 
Neumarkt⸗ und Kupferſchmiedeſtraße⸗Ecke. 


Der Mllchverkauf des Dom. Waſſerjentſch 


Hotel zum blauen Hirſch: HH. 
du Vignau u. Lieutn Eberhardt. aus e. 
Fr. Guts beſ. v. Gzaplicka u. kieut Fontanes 


iſt jetzt nicht mehr vor dem Rautenkranz, ſon⸗ a. Mangſchüe. — Ocutſches bene: Herr 


dern Schuhbrücke Nr. 54. 
Sondoesses nosessog 
3 Caviar⸗Anzeige. 

So eben empfing ich den letzten & 
Transport ächt aſtrachaniſchen Caviar 
und verſpreche bei reeler Bedienung N 
& die billigften Preiſe. 
8 S. Moſchnikoff, © 
2 Schuhbrücke 665. 
BHOSGOERERHOTSCHOOED 

Term. Ostern zu vermiethen und zu 
beziehen: Sandstrasse Nr, 12, eine Weh- 
nung im ersten Stock, bestehend in 5 
Zimmern und Beigelass, 


— 


Hauptm. Eramer a. Glaz. Hr. k. k. 

v. d. Lühe a. Jägerndorf. Hotel de Sate 
Fr. General v Blumenſtein a. Conradswaldau. 
Herr Bürgermeifter Engau aus Witrichenau. 
Hr. Rathsberr Prüfer a. Görlig. Hr. Guts⸗ 


cer Scholtz aus Kauern. — Goldenes 
© 


chwert: Hr. Landrath von Uecht itz aus 
Lauban. Hr. Hauptm. Riege a. Frankenſtein. 
Hr. Gutsbeſ. Feller a. Jamke. 


Geld- & Effecten- Cours. 
Breslau, den 10. Februar 1845. 


Geld-Course. Briefe.] Geld. 
Zwei Schlitten, ein neuer und ein alter, Holland. Rand-Ducaten . . . = 
ſtehen billig zu verkaufen Büttnerſtr. Nr. 26. Kaner. Ducaten Fr 96 er 
Breiterage Nr. A iſt von Term. Johanni )Friedrichsd’or 22.4... — 1137 
ab zu vermiethen die Bel⸗Etage, beſtehend aus Louts dor... 15 
16 auch mehren Piecen nebſt Beigelaß, Stal⸗ Polnisch Courant: = > 
lung für 6 Pferde und Wagenremiſe. Nähe: | Polnisch Papier- Geld.. 9 
res beim Eigenthümer daſelbſt. Wiener Banco-Noten à 180 Fl. — 104%. 
Zu vermiethen. 3 * 
In der 4 Meilen ges Gehe und gr Eſfecten- Course. | zung, 
brunn an der Poſtſtraße gelegenen Stadt —— . 
Greiſſenderg, iſt von Oſtern ab in einem am | Staats-Schuldscheine r 
Merktplag befindlichen malſiven Hauſe, die | Sechdl.-Pr. Scheine a 80 R. — 94 — 
erſte Etage von fünf Zimmern, deren hinteren | Breslauer Stadt-Obl. 371 100 — 
die Ausſicht nach dem Gebirge haben, nebft , Pit Gerechtigkeits- dito) 4% | — 90 
— | Kammern und Keller, fo wie auf Verlangen @rosherz. Pos. Pfandbr. | 4 104% — 
auch Stallung zu vermiethen, wozu ſich per⸗⸗ ae ae, dito 7 % — 
ſönlich oder in portofreien Briefen bei daſigem as“ d 0% u 3% 100 — 
. Hrn. Friedrich Steudner zuf te U. K ale om] = 103% 2 
ed dito dito 500 R. 4 = 
An einen ſtillen Miether ift Stube, Kabinet dito dito 3% 99% — 
und Küche zu vermiethen Bürger⸗Werder Nr. Disconto 4% 
7, zwei Treppen hoch. 1 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
5a 1800 5 Thermometer 
8. Februar 1845 Saromete . „ achtes Wind. Sewölk. 
e innere. | äuferes. | ed | 
Morgens 6 Upr.|27” 5, 72 — 1, 0l— 9, 8] o, 2 10 W] aberwolkt 
Morgens 9 uhr. 6, 444— 1, 0— 7. 5] 0, 4 8 W n 
Mittags 12 uhr 6, 70 — 1, 0 — 5. 4] 0, 1 28» N n 
dachmitt. 3 uhr. 7. 28 — 0, 6l— 6. 0) 0 2 82 @ 2 
Abends 9 ubr. 8, 80 — 1, al— 9, o 0, 0 [52° NW] beiter 


Temperatur: Minimum — 9, 8 Maximum — 5, 4 Sder 0, 0 


e iber ůmometer ' 
e 5. Baromet | 
ruar ee Rn ge 4 Wind. Gewin 
Morgens 6 ubr.[97: 10 00 — 2, lu, s! o 4 20% W übenwört 
Morgens 0 uhr] 11 20 — 2, 6/— 11. 5] 0, 0 | 8 ' 
Mittags 12 uhr.] II 23 — 1 4/— 9 8) 0 2 13, WI halbheiter 
Rachmitt. 3 ub. 11 260— 1, 00 9 5 0 0 = N heiter 
Abends 0 uhr.] 11 68 — 1 sin / 0, 2 6 WI übemöltt 
Temperatur: Minimum — II 8 Marimum — 9 . Oder 0, 0 
etreide: Preife: Breslau, den 10. Februar, 
N Höchſter. Mittler. Niedrigfer. 
Weiß. Weiz. 1 Rl. 14 Sgt. — Pf. 1 Rl. 8 Sgr. 3 Pf. 1 Rl. 2 Sgr. 6 Pf. 
Weizen: 1 Rl. 10 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 6 Sgr. 9 pf. 1 Rl. 3 Sgr. — Pf 
Roggen: 1 Rl. 4 Sgr. — Pf. 1 Rl. 2 Sg. 9 Pf. 1 Al. 1 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte: 1 Rl. — Sgr. — Pf. — Rl. 28 Sgr. — Pf. — Rl. 26 Sgr. — Pf. 
Hafer: — Sl. 20 Sgr. — Pf. — Rl. 18 Sgr. 9 Pf. — Nl. 17 Sgr. 6 pf. 


